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1. V o r b e m e r k u n g .
W enn auch die scharfsinnigste juristische U ntersuchung ebenso wenig wie 

ein noch so gut gemeintes N otgesetz die Knappheit an gewissen Rohstoffen 
— die eigentliche Quelle so vieler unerquicklicher Streitigkeiten — aus der 
W elt schaffen kann, so mag doch eine kurze Schilderung der einschlägigen 
Rechtsverhältnisse dazu beitragen, manchen inneren Reibungsw iderstand im 
deutschen W irtschaftsleben abzuschwächen und dam it dieses letztere selbst zu 
fördern. Für eine solche an bisher ergangene Urteile sich anlehnende Klar­
stellung glaube ich aber auf G rund meiner amtlichen und privaten Beob­
achtungen ein starkes Bedürfnis entdeckt zu haben, da jeder Tag neue Be­
schwerden über offenbare U nzuträglichkeiten bringt. Es empfiehlt sich dabei 
eine g e t r e n n t e  Behandlung der H auptfragen, wobei ich gern zugebe, 
daß die Praxis sich nicht immer an die saubere G renzabsteckung der Theorie 
hält und daß daher mancher Fall in der hier zwecks Erleichterung der Ü ber­
sicht gew ählten G ruppierung nicht restlos aufgehen wird.

2. D ie  s o g e n a n n t e  K r i e g s k l a u s e l .
Enthält eine Abmachung irgendwelchen auf den Ausbruch des Krieges, die 

Erschw erung der Zufuhr, die Stillegung des Betriebes infolge Streiks oder mili­
tärischer Einberufung der Arbeiter, eine ungewöhnliche V erteuerung der Roh­
produkte usw. bezüglichen V orbehalt, so entscheidet über seine Bedeutung 
zunächst der W o r t l a u t .  W enn das Erlöschen der den V erkäufer treffenden 
Verpflichtung einfach, d. h. ohne w eiteren Zusatz i), von dem Ausbruch eines

x) etw a: D er Verkäufer ist berechtigt, vom V ertrag zurückzutreten (oder 
der Verkäufer kommt durch nicht rechtzeitige Lieferung nicht in Verzug), 
sobald das Deutsche Reich in einen Krieg verwickelt wird. (Eine dem Sinne 
nach ähnliche, im W ortlaut aber nicht ganz zweifelsfreie Klausel hat das 
S tu ttgarter O berlandesgericht — U 50/1915 — in der Tat so ausgelegt.)
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K rieges abhängig gem acht wird, dann ist gegen  eine V erw eigerung der Liefe 
rung — überhaupt oder zum alten Preis — schlechterdings nichts einzuw enden. 
U m gekehrt muß der V erkäufer seine Verbindlichkeiten erfüllen, wenn er (w as 
aber im G eschäftsleben selten vorkom m t) die A ufhebung des V ertrages ausdrück­
lich an die d o p p e l t e  Tatsache des K riegsausbruches und einer daraus sich e r­
gebenden Fabrikationserschw erung geknüpft hat und diese letztere nicht bew eisen 
kann. Rechtliche Zweifel entstehen erst bei den — in der Praxis freilich über­
w iegenden — Form ulierungen, die sowohl den K rieg als auch die Fabrikations­
hem m ungen usw. erw ähnen, ohne indes über das gegenseitige V erhältnis dieser 
beiden U m stände sich deutlich auszusprechen. W enn es etw a heiß t: „K riege, 
höhere G ew alt und außergew öhnliche Ereignisse, die einen regelm äßigen Be­
trieb  unmöglich machen, entbinden von der V erpflichtung zur L ieferung der 
bestellten W aren“ , so häng t alles von der A uslegung des R elativsatzes ab: 
bei rein e r k l ä r e n d e r  B edeutung (die == weil sie) tr it t die Klausel zu­
gleich mit dem K riegsausbruch in K raft; soll sie dagegen eine e i n s c h r ä n ­
k e n d e  Funktion haben (die =  insoweit sie), dann muß diejenige Partei, 
die sich auf sie beruft, den Nachweis dafür erbringen, daß gerade i h r Betrieb 
durch die U nterbrechung des F riedenszustandes g estö rt oder erschw ert worden 
ist. Vom Standpunkt d er strengen  juristischen Logik aus verdient die zweite 
A uffassung den V orzug 2), weil den G esetzen (und K ontrakte gelten  in mannig­
facher H insicht als P rivatgesetze) grundsätzlich geschw ätzige M otivierungen, 
wenn sie auch nach einem alten Satz des Römischen Rechts nichts schaden, 
fremd sind; indessen glauben manche Schriftsteller und U rte ile 3), den wirt­
schaftlichen Bedürfnissen und dem w ahren Willen der P arteien  besser gerecht 
zu w erden, wenn sie den V orbehalt schon m it dem K riegsausbruch als solchem 
wirksam w erden lassen. Vielfach wird auch eine verm ittelnde Anschauung 
verfochten *), welche zw ar die einfache Tatsache des K riegsausbruches als Be­
freiungsgrund anerkennt, jedoch dem G egner den Beweis dafür offen läßt 
bzw. aufbürdet, daß insbesondere der Betrieb des V erkäufers nicht in einem die 
Lieferung wesentlich erschw erenden M aß durch die U nterbrechung  des Frie­
denszustandes in M itleidenschaft gezogen worden ist. G elingt dieser Nachweis, 
so bleiben die ge tätig ten  Abschlüsse gültig. V or dem Forum  d er zünftigen 
Jurisprudenz kann allerdings auch diese D eutung kaum bestehen, weil sie die 
bei den Parteien gew iß nicht vorhandene Absicht, einen sogenannten Beweis­
vertrag  zu schließen, voraussetzen w ürde. Allein da sie der w irklichen In ter­
essenlage am besten gerecht wird und im merhin keinerlei positive R echtsver­
letzungen enthält, so wäre zu wünschen, daß sie in tunlichst w eitem  Um fang 
V ergleichen und, sow eit möglich, auch G erichtsurteilen zugrunde geleg t w ürde.

2) Vergl. Oßwald in der Juristischen W ochenschrift Bd. 44 S. 219 u .f.
3) So das von den Ältesten der K aufm annschaft in Berlin herausgegebene 

Schriftchen „K rieg und L ieferungsverträge“  S. 11 und die do rt genannte  Ent­
scheidung des O berlandesgerichts M ünchen.

4) Insbesondere Landgericht M ünchen in Juristische W ochenschrift 44. 
Band 262; zustim mend Bundschuh in der Deutschen Juristenzeitung 1915 
S. 274; m ehr ablehnend als zustim m end D üringer in einem beachtensw erten  
Aufsatz in der Leipziger Zeitschrift 1915 S. 10 und ganz dagegen S tarke 
in der Leipziger Zeitschrift 1915 S. 672 u. f.
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Auf die nächste sich aufdrängende Frage, welche W i r k u n g e n  im ein­
zelnen die G eltendm achung der Kriegsklausel hat (völlige Auflösung des 
V ertrages, H inausschiebung der Fälligkeit der zu bestim m ten Terminen g e ­
schuldeten Leistungen usw .)5), will ich nicht näher eingehen, weil es in 
der Praxis für den Käufer im wesentlichen nur darauf ankommt, daß ihm s o - 
f o r t  bzw. w ä h r e n d  des Krieges geliefert wird. Um so bedeutungs­
voller ist es dagegen, zu wissen, o b überhaupt der V orbehalt rechtsgültig in 
den V ertrag  aufgenom men worden ist. Dazu ist zunächst zu bemerken, daß 
der Abnehm er an u n t e r s c h r i e b e n e  G eschäftsbedingungen usw. auch 
dann gebunden ist, wenn er ihren Inhalt nicht kennt (eine Anfechtung wegen 
Irrtum s wird in solchen Fällen wohl nie durchschlagen). Es rächt sich dann 
eben die noch viel verbreitete Unsitte, langatm ige Form ulare, in denen ein­
schneidende Bestimmungen oft an irgendeiner unauffälligen Stelle versteckt 
werden, ohne genaue Prüfung zu unterzeichnen. Ist der eigentliche Kaufver­
trag , etw a auf einem Bestellschein eines Reisenden, ohne Kriegsklausel ab ­
geschlossen, diese jedoch in dem sogenannten B estätigungsschreiben der Firma 
enthalten, so hängt ihre G ültigkeit davon ab, ob aus der ganzen bisherigen 
G eschäftsverbindung eine (stillschweigende) Anerkennung der Lieferungsbe­
stim mungen herauszulesen ist. M einer persönlichen Ansicht nach wären im 
Zweifel solche Bestimmungen als unverbindlich zu betrachten, weil niemand 
durch eine e i n s e i t i g e  Erklärung einen bereits fertigen K ontrakt zu seinen 
G unsten um ändern kann. Die überw iegende M einung neigt jedoch im Hinblick 
auf die V erkehrssitte dazu, solchen Zusätzen eine verpflichtende W irkung 
beizumessen. Kräftig muß indes allen Versuchen, auf dem Umweg über H an­
delsgebräuche, Treu und Glauben usw. in kriegsklausel f r e i e Abmachungen 
nachträglich Beschränkungen zu ungunsten des Abnehmers hineinzukonstruieren, 
en tgegengetreten  w erden6). Ebenso wenig wie man aus V ereinbarungen m i t 
Kriegsklausel diese letztere, auch wenn sie zu Unbilligkeiten führt, einfach 
ausmerzen kann, darf man vorbehaltlosen V erträgen eine Befreiung des V er­
käufers, mag sie auch im einzelnen Fall vielleicht dem G erechtigkeitsgefühl 
entsprechen, in willkürlicher W eise aufpfropfen.

3. D e r  E i n f l u ß  v o n  P r e i s s t e i g e r u n g e n  a u f  V e r t r ä g e  o h n e
K r i e g s k l a u s e l .

Wenn in eine V ereinbarung keinerlei V orbehalt für den Kriegsfall aufge- 
nommen ist, der Verkäufer aber, um seine V erpflichtungen zu erfüllen, sich 
mit V erlust eindecken m üßte, so erhebt sich die Frage, ob er gezw ungen ist, 
zu den ursprünglichen Sätzen zu liefern, oder die Leistung einfach verw eigern 
darf, oder ob endlich — unbeschadet der G ültigkeit der übrigen Abmachungen — 
der Preis sich selbsttätig  um einen angem essenen Zuschlag erhöht. W enn 
nun eine Beschlagnahme oder eine völlige U nterbindung der Erzeugung oder der 
Zufuhr (darüber N äheres im nächsten Abschnitt) nicht stattgefunden hat, kann 
man nach dem W ortlaut des Gesetzes nicht wohl von einer Unmöglichkeit oder 
einem Unvermögen im Sinne des § 275 BGB sprechen; dazu kommt noch,

ä) Vergl. dazu Starke in der Leipziger Zeitschrift 1915 S. 670.
6) So mit erfreulicher Deutlichkeit das O berlandesgericht S tu ttgart (U 95 

1915); anderer Ansicht Starke in der Leipziger Zeitschrift 1915 S. 669.
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daß bei sogenannten G attungsschulden, d. h. wenn die V erpflichtung sich nicht 
auf bereits ausgew ählte (individualisierte), sondern nur nach allgem einen M erk­
zeichen, wie Art, Zahl, Maß und Gewicht, gekennzeichnete W aren bezieht, 
gem äß § 279 BGB nicht einmal ein vom Schuldner nicht zu vertretendes 
U nverm ögen den letzteren befreit. Indes haben schon in F r i e d e n s  Zeiten 
die R echtsprechung und das Schrifttum  übereinstim m end anerkannt, daß nach 
dem Sinn der einschlägigen Paragraphen  und insbesondere nach der V erkehrs­
auffassung eine V erbindlichkeit auch dann erlöschen soll, „w enn die Be­
schaffung von G egenständen der fraglichen G attung  eine so schw ierige ge­
w orden ist, daß sie billigerweise niem andem  zugem utet w erden kann“ . (Ent­
scheidungen des Reichsgerichts in Zivilsachen, Band 57, 118.) An diese 
G leichsetzung hat dann auch die K riegsjudikatur da und dort a n g e k n ü p ft'), 
ohne indes zu ganz eindeutigen Ergebnissen durchzudringen. Freilich läß t sich 
dabei, wie bei jeder Berufung auf T reu und G lauben oder die Billigkeit, ein 
R est von U nsicherheit und — W illkür überhaupt nicht ausschalten. So hat die 
M annheim er Kammer für H andelssachen das — w enigstens nach einem Auf­
satz in der Juristischen W ochenschrift (Band 44, 231) — von ihr früher for­
m ulierte Prinzip, daß eine S teigerung der G estehungskosten  um m ehr als 
100 vH den V eräußerer stets berechtige, vom V ertrag  zurückzutreten, selbst 
w ieder teilw eise verlassen, indem sie diese V ergünstigung  auf solche Fälle 
einschränkte, in denen verm öge der H öhe des B etrages bzw. seines Verhältnisses 
zum G esam tum satz eine w e s e n t l i c h e  Schädigung des U nternehm ens zu 
befürchten wäre. Dabei ha t sie außerdem  noch den m. E. durchaus zu­
treffenden G rundsatz verkündet, daß „eine Leistung aus d er G attung  so lange 
möglich ist, wie sie ohne objektiv  unerschwingliche Kosten und unüberw ind­
liche Schw ierigkeiten bew irkt w erden kann“ 8).

U nter diesen U m ständen läß t sich die schließliche E ntscheidung kaum je 
mit Sicherheit Voraussagen, weshalb, noch ganz abgesehen von der durch den 
Krieg gebotenen Rücksichtnahm e auf die G egenpartei, schon im Hinblick auf 
die privatw irtschaftlichen Interessen beider Teile derartige Streitigkeiten zu 
einer g ü t l i c h e n  E inigung geradezu herausfordern . Man m öchte daher 
wünschen, daß die allerorts errichteten gew erblichen E inigungsäm ter häufiger 
in Anspruch genom m en werden. Ob man freilich in dieser ganzen Materie 
ohne eine N otverordnung völlig auskom m en wird, erscheint recht zweifelhaft. 
Ich selbst bin grundsätzlich kein F reund von gesetzlichen Eingriffen in das 
private G eschäftsleben. Aber nachdem w ährend des V ölkerringens viel tiefer 
einschneidende M aßnahm en sich als notw endig erw iesen und — w enigstens im 
g roßen G anzen — auch bew ährt haben, kann m indestens von einer g r u n d ­
s ä t z l i c h e n  A blehnung wohl nicht m ehr die Rede sein. Freilich darf man 
sich auch von einer solchen Regelung nicht zu viel versprechen, weil sie in 
m a t e r i e l l e r  Beziehung höchstens dem R ichter die Befugnis einräum en 
kann, in Fällen des sogenannten Schw erverm ögens u n te r A bw eichung vom

7) So spricht sich das O berlandesgericht S tu ttgart (U 95/1915) deutlich 
dahin aus, daß Unm öglichkeit anzunehm en ist, wenn eine L ieferung nur unter 
außergew öhnlichen Schwierigkeiten und m it außergew öhnlichen O pfern m ög­
lich ist.

8) Leipziger Zeitschrift 1915 S. 653.
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BGB eine „angem essene“ V erteilung des Gewinnes oder V erlustes auf die Be­
teiligten vorzunehm en. B edeutungsvoller w ären vielleicht p r o z e ß rechtliche 
Vorschriften, wenn es etw a gelänge, durch besondere Einrichtungen die Er­
ledigung derartiger Streitigkeiten zu b e s c h l e u n i g e n ,  sei es, daß man 
eine Art sum marischen V erfahrens hierfür einrichtet, sei es, daß von öffent­
lichen Behörden eingesetzte oder beaufsichtigte gem einnützige Schiedsgerichte 
mit deren einstw eiliger oder endgültiger Schlichtung betraut werden.

4. B e s c h l a g n a h m e ,  U n t e r b i n d u n g  d e r  E r z e u g u n g  o d e r  Z u ­
f u h r  u n d  K o n v e n t i o n a l s t r a f e n .

Vielleicht die allerschwierigsten Problem e b irg t die Beschlagnahme, ins­
besondere die teilweise, von W aren. Es ist zwar unbestreitbar, daß ein Ver- 
fügungsverbot zu gunsten des Staates (oder eines von ihm delegierten V er­
bandes) eine objektive Unmöglichkeit schafft; denn angesichts der M achtbefug­
nisse der G esam theit bzw. der jeweils beigefügten Strafandrohung ist irgend­
eine Zuwiderhandlung undurchführbar, ganz abgesehen davon, daß keine Rechts­
ordnung einen ihr unterw orfenen B ürger zu einer Schädigung des vater­
ländischen Interesses anhalten oder auch pur erm ächtigen kann. In der Praxis 
aber versagt dieser selbstverständliche G rundsatz insofern, als häufig die Be­
schlagnahme sich n i c h t  auf a 1 le W aren einer G attung erstreckt, sondern 
oft gewisse Ausnahmen vorsieht (V ergünstigungen fü r schon bis zu einem 
gew issen G rade verarbeitete Rohmaterialien, Freilassung der Einfuhr aus dem 
Ausland, K ontingentierung des V erbrauchs usw.). So komm t es nicht selten 
vor, daß ein Teil eines Lagers beschlagnahm t wird, w ährend der andere Teil 
frei bleibt. Besonders häufig bilden sich derartige V erhältnisse bei einer 
fakultativen Beschlagnahme heraus, d. h. dann, wenn irgendeiner K riegsgesell­
schaft eine Enteignungsbefugnis eingeräum t ist. Leider ha t es der G esetzgeber, 
der sonst alle Einzelheiten geregelt hat, im allgemeinen verabsäum t, die privat­
rechtliche Seite auch nur zu streifen. Man w ar daher gezw ungen, aus einer 
neueren Reichsgerichtsentscheidung 9), welche sich mit der U m legung des Aus­
falls an bestimmten, nur auf einem einzigen G ut züchtbaren Samen befaßte, 
den G rundsatz abzuleiten, daß eine v e r h ä l t n i s m ä ß i g e  V erteilung auf 
die Abnehm er geboten ist, sobald die vorhandenen oder beschaffbaren M engen 
zu einer völligen Erfüllung der übernom m enen Verpflichtungen nicht m ehr 
ausre ichen10). Eine m ittelbare Bestätigung ha t diese A uffassung durch den 
§ 6 der Bekanntm achungen betr. Einschränkung der M alzverwendung in Bier­
brauereien erfahren, der lau tet: „Soweit inländisches Malz auf G rund von V er­
trägen, die vor dem Inkrafttreten dieser V erordnung abgeschlossen sind, nach 
dem 28. Februar 1915 an Bierbrauereien zu liefern ist, darf sta tt der verein­
barten Menge nur eine nach dem M aßstab des § 1 gem inderte M enge g e ­
fordert und geliefert w erden.“  Es w äre em pfehlenswert, diese Bestimmung 
auf alle ähnlichen Rechtslagen auszudehnenn ).

9) Band 84 S. 125 u. f.
i°) Vergl. Leipziger Zeitschrift 1914 S. 1827 und das von der Kor­

poration der Ältesten der K aufmannschaft in Berlin herausgegebene Schriftchen 
„K rieg und L ieferungsverträge“ , S. 7 u. f.

n ) V^rgl. auch § 1 der V erordnung über die V erw endung von Rohzucker 
(RGBl 103), sowie M ayer, „D as Privatrecht des K riegs“ , S. 256 u. f.
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Für eine dauernde U nterbrechung der Erzeugung oder der Zufuhr gelten 
natürlich ähnliche Regeln. Dabei ist noch zu beachten, daß sich beim Z usam ­
m entreffen einer teilweisen Beschlagnahme mit einer erheblichen E inschrän­
kung, E rschw erung oder V erteuerung des Bezuges höchst e igenartige Zustände 
herausbilden können, insofern etw a bei einem bestim m ten L ieferer ein g e ­
w isser P rozentsatz des Lagers beschlagnahm t, ein anderer Teil auf die Ab­
nehm er proportional den betätig ten  A bschlüssen verteilbar und ein unter be­
sonderen Schwierigkeiten nachträglich erw ogener Rest nur mit einem großen 
Aufschlag erhältlich ist.

Käufer, denen infolge einer Beschlagnahme nicht geliefert w orden ist, und 
die dann mit ansehen müssen, wie der andere Teil die eigentlich ihnen ge­
schuldete W are zu einem w eit höheren als dem mit ihnen vereinbarten Preis 
an die Militär- oder Zivilverw altung abgibt, haben schon m ehrfach die Frage 
aufgew orfen, ob  ihnen nicht gem äß § 281 BGB ein Anspruch auf E rsatz des dem 
Lieferanten zugefallenen und ihnen en tgangenen G ewinnes zu s teh t12). Da der 
G esetzgeber bei der Form ulierung dieser V orschrift ganz offenbar an Beschlag­
nahm en wie überhaupt an K riegsw irren nicht gedacht hat, so läß t sich weder 
aus ihrem W ortlau t noch aus ihrem Sinn m it Sicherheit irgendetw as für oder 
gegen  jene Auffassung entnehm en. Es besteh t daher ein lebhaftes Bedürfnis 
für den Erlaß einer N otverordnung, etw a des Inhalts, daß das zuständige 
G ericht aus der Bereicherung des V erkäufers zum m indesten das negative 
V ertragsin teresse (§ 122 BGB) des Käufers decken muß und außerdem  aus 
Billigkeitsgründen eine angem essene V erteilung des M ehrgew innes zwischen 
beiden Parteien  vornehm en darf, zumal im Rahmen d er je tzt geltenden Rege­
lung ein angem essener Ausgleich ausgeschlossen und nur eine g latte  Zubilli­
gung  des gesam ten G ew innes an den ändern K ontrahenten oder eine völlige 
A bweisung seiner Klage möglich ist.

Von nicht zu unterschätzender W ichtigkeit endlich ist noch die Behandlung 
der V ertragstrafen . G em äß § 339 BGB w ird eine solche nur dann fällig, 
wenn der Schuldner in V erzug gerät. Nach den im G eschäftsleben üblichen 
Klauseln freilich ist meistens schon die nicht rechtzeitige L ieferung an sich 
für das E ntstehen der V erpflichtung zur Zahlung der vereinbarten Summe maß­
gebend. Demnach wird der Schuldner auch durch eine objektive Unmöglich­
keit nicht befreit, doch kann ihm, was allerdings bis je tz t m erkw ürdigerw eise 
w enig bekannt zu sein scheint, obw ohl es in d er dem R eichstag überreichten 
D enkschrift über w irtschaftliche M aßnahm en aus Anlaß des K rieges (Druck­
sache Nr. 26 S. 15) ausdrücklich beton t w urde, durch die B undesratsverordnung 
über „die Folgen einer nicht rechtzeitigen Zahlung einer G eldforderung“ 
unter Berücksichtigung der jeweiligen Interessenlage geholfen w erden.

5. S c h l u ß w o r t .
W enn auch die bei einem gew erblichen Einigungsam t gesam m elten Erfah­

rungen ebensow enig einen Rückschluß auf das norm ale geschäftliche Leben

12) Vergl. etw a Juristische W ochenschrift Band 44 S. 111 und „R echt und 
W irtschaft“  1915 S. 104, sowie insbesondere die juristisch ebenso scharf­
sinnigen wie in w irtschaftlicher H insicht verständigen D arlegungen von Cohn 
in Juristische W ochenschrift Band 44 S. 292.



E I N W I R K U N G  DES K RI E GE S A U F  L I E F E R U N G S V E R T R Ä G E  351

zulassen, wie etw a die Beobachtungen in einem Krankenhaus auf den G esund­
heitszustand eines ganzen Volkes, so kann man sich doch des Eindrucks nicht 
völlig erw ehren, als ob sich die sogenannte zweite Linie hinter der Front nicht 
im m er an A ufopferung für das W ohl des V aterlandes unserer Helden im 
Schützengraben in allen Punkten w ürdig zeige. Es soll daher auch an dieser 
Stelle nochmals unterstrichen werden, daß es eine vaterländische Pflicht ist, 
bei geschäftlichen Streitfragen sich gegenseitig  entgegenzukom m en, und daß 
Insbesondere die Ausnutzung des Krieges als „gu te r K onjunktur“  geradezu 
einen wirtschaftlichen H ochverrat am Vaterlande bedeutet. Es m u ß beispiels­
weise einfach vermieden werden, daß irgendein Lieferer w egen Leistungs­
unmöglichkeit vom V ertrage zurücktritt, um vielleicht noch im gleichen Schreiben 
seinem Kunden unbegrenzte M engen mit einem Aufschlag von 300 vH anzu- 
bicten. Es darf aber auch nicht geduldet werden, daß der A bnehm er eigen­
sinnig an der vereinbarten Stunde der Lieferung oder sonstigen N ebenbedin­
gungen festhält, wie wenn das Land im tiefsten Frieden läge. D erartige U n­
zuträglichkeiten pflegen, insbesondere wenn sich einzelne skrupellose Kaufleute 
oder Gesellschaften unter Schädigung oder g ar V ernichtung zahlreicher Exi­
stenzen zu bereichern suchen, in weiten Kreisen eine nicht unberechtigte E r­
b itterung auszulösen. Noch schlimmer aber ist, was freilich bisher m eist über­
sehen wurde, eine andere Folge: Durch jeden S treit zwischen zwei G eschäfts­
leuten wird ein Reibungsw iderstand in den normalen Verlauf des W irtschafts­
lebens eingeschaltet, dessen A ufrechterhaltung un ter den heutigen U m ständen 
nur bei äußerster Anspannung aller Kräfte möglich ist und durch jede 
einzelne H em m ung erschw ert wird. Ist vollends erst der Prozeßw eg be­
schritten, so werden zahlreiche Personen in Anspruch genomm en und einer 
etw aigen produktiven Tätigkeit, für die w ir angesichts der tief eingreifenden 
Einberufungen die uns noch verbleibenden Kräfte aufbew ahren müssen, mehr 
oder w eniger entzogen. Natürlich ist jede e i n z e l n e  A useinandersetzung für 
sich unschädlich, eine V erallgem einerung solcher Streitigkeiten aber w ürde sich 
geradezu zu einer Beeinträchtigung unserer w irtschaftlichen und dam it letzten 
Endes wohl auch militärischen Schlagfertigkeit auswachsen. Die vor einiger 
Zeit im Reichstag verkündete Sparpflicht erschöpft sich daher nicht in einer 
Verm inderung der Nahrungsm ittelaufnahm e, sondern begreift auch noch die 
Verm eidung jeder unnötigen Inanspruchnahm e von A rbeitskräften in sich. 
Dazu gehört einerseits das volle Gefühl der V erantw ortung bei den leitenden 
Männern in unserer Industrie und in unserm Handel und die daraus en tsprin­
gende Bereitwilligkeit zu gütlichen Vergleichen, anderseits die rasche Aus­
füllung der in unserer K riegsgesetzgebung noch da und dort klaffenden privat­
rechtlichen Lücken. M ögen meine Ausführungen nach beiden R ichtungen hin 
aufklärend und anregend wirken und damit zu einem ganz kleinen Teil bei 
der Lösung der großen und schweren G egenw artsaufgaben mithelfen!
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DIE WIRTSCHAFTLICHE BEDEUTUNG DER 
FRANZÖSISCHEN KOHLENINDUSTRIE UND DIE 

KOHLENFRAGE IN FRANKREICH.
Von Dr. M. UNGEHEUER, Luxemburg.

(Schluß von S. 321.)

Nach diesen allgemeinen E rörterungen  über die w irtschaftlichen und finan­
ziellen B etriebsverfahren im französischen K ohlenbergbau, die uns den Schlüssel 
zu manchen auf diesem G ebiet bisher unverständlichen oder unklaren Erschei­
nungen liefern, wollen w ir w ieder zur F rage  der G ew innung und Verwen­
dung der Kohlen in Frankreich zurückkehren. Frankreich ist bekannt als Kohlen­
einfuhrland, weil seine K ohlengruben bei w eitem  den Bedarf nicht zu decken 
verm ögen. M it dem steten  Aufschw ung und der A usdehnung der Eisenindustrie 
w ird die Lücke zwischen F örderung  und V erbrauch im m er g rößer werden, und 
die K o h l e n f r a g e ,  die schon seit fast einem Jahrzehnt das Sorgenkind 
der ostfranzösischen E isenhüttenleute ist, w ird sich allmählich zu einem Unheil 
ausw achsen, w enn nicht inzwischen M ittel und W ege gefunden w erden, sie zu 
lösen. Die F rage der K ohlenversorgung für Frankreich und besonders für die 
französische E isenindustrie steh t deshalb im H öhepunkt des Interesses, sowohl 
für die Franzosen, die keine M ühen und A nstrengungen scheuen, um sie zu 
lösen, als auch für die D eutschen, die zu einem großen  Teil die Lieferer 
F rankreichs sind.

W ie ich bereits eingangs dargeleg t habe, beziffert sich in Frankreich die 
gesam te K ohlenförderung des Jahres 1910 auf 38,35 Mill. t. 1911 betrug sie 
39,35 Mill. t, und 1912 w urde sie bis auf 41,309 Mill. t  gesteigert. Dieser 
F örderung  steh t nun aber ein Inlandverbrauch gegenüber, der 1910 56,53 
Mill. t, 1911 57,942 Mill. t und 1912 59,622, also rd. 60 Mill. t betragen hat. 
W ie w eit der Inlandverbrauch durch die In landförderung bisher gedeckt 
w urde und welche K ohlenm engen ein- und ausgeführt w urden, zeigt uns die 
folgende U ebersicht.

J a h r

G e s a m t­
fö rd e ru n g

F r a n k re ic h s

1000 t

E in fu h r  
v o n  f re m d e n  

K o h le n

1000 t

A u s fu h r  
v o n  f r a n ­
z ö s is c h e n  

K o h le n  
1000 t

U e b e r s c h u ß  
d e r  E in fu h r

1000 t

g e s a m te r
In la n d ­

v e rb r a u c h

1000 t

1820 1 094 281 26 255 1 349
1840 3 003 1 291 37 1 254 4 257
1860 8 310 6160 200 5 960 14 270
1880 19 508 9 942 603 9 339 28 846
1890 26 083 11 603 941 10 662 36 653
1900 32 325 16 117 927 15190 48 803
1905 35 928 14 007 1858 12149 48 669
1910 38 350 19 892 1712 18180 56 530
1911 39 350 20 510 478 20 042 57 942
1912 41 309 20 628 2375 18313 59 622

V e rh ä ltn is  d e r 
f re m d e n  K ohle  

z u m  In la n d  > 
v e rb ra u c h  

v H

19
29.5
41.5
32.5 
29
31.1 
24,9
35.1
34.5 
34,7
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Aus dieser vergleichenden Übersicht geh t hervor, daß Frankreich in den 
letzten Jahren für m ehr als ein D rittel seines Inlandverbrauches fremde Kohlen 
eingeführt und kaum zwei D rittel aus seinen eigenen G ruben bestritten hat.

Als Einfuhrländer kommen hauptsächlich England, Belgien und D eutsch­
land in Betracht. Den stärksten Anteil liefert England; s. Abb. 5. Im Jahre 
1910 entfielen auf die einzelnen Länder die folgenden Einfuhrm engen an 
Kohlen und Koks nach Frankreich:

E in fu h r la n d

G e s a m te in fu h r
n a c h

F ra n k re ic h

1000 t

V e rh ä ltn is  d e r  
E in 'u h re n  z u r 
G e s a m te in fu h r

vH

E n g la n d ................................ 9919 49,9
B e lg i e n ................................ 5 383 27,0
D e u ts c h la n d ..................... 4 577 23,0
die übrigen L än d er. . . 14 0,1

zusammen 19 893 100,0

Aus den statistischen V eröffentlichungen des Comité des Forges de 
France geht hervor, daß der Anteil D eutschlands an der französischen Kohlen­
einfuhr in den Jahren 1911 und 1912 noch in ständigem  W achsen begriffen ist, 
w ährend die Einfuhr Englands ziemlich gleich bleibt und diejenige Belgiens 
fortgesetzt abnimmt.
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Abb. 5. Die Entwicklung der französischen Kohleneinfuhr aus England, 
Belgien und Deutschland.

Die Ausfuhr von französischen Kohlen ist ziemlich unbedeutend und be­
wegt sich meist zwischen 3 bis 4 vH der Förderung. Es sind hauptsächlich 
die Becken von Valenciennes, Loire und Alais, die sich mit der A usfuhr be­
fassen, und dabei richtet sich diese vornehmlich nach Belgien, der Schweiz, 
Spanien, Italien und den französischen Kolonien.

Das V erhältnis der französischen K ohlenförderung zum Inlandverbrauch 
ist ziemlicli feststehend und keinen großen Schwankungen unterworfen. Der
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jährlich durchschnittlich fehlende B etrag  beläuft sich auf rd. 20 Mill. t, a »o 
auf fast so viel w ie die gesam te jährliche K ohlengew innung Belgien», und 
dessen Beschaffung m acht nicht nu r den Beteiligten schw eres Kopfzerbrechen, 
sondern belastet auch die ganze V olksw irtschaft schw er, indem  ihr jährlich 
ungefähr 400 Mül. F r (1911) bloß fü r die D eckung des Fehlbedarfes an Kohle 
entzogen werden.

Die stärksten  K ohlenverbraucher in Frankreich sind vornehm lich die fol­
genden D epartem ents:

K ohlenverb rauch im Jahre 1910
D epartem ent 1000 t

N o r d .............................................................9 iS0
M eu rth e -e t-M o se lle ...........................  5956
S e i n e ................................  4806
P a s -d e -C a la is .............................................3713
L o i r e ................................ 1685
R h ô n e ................................   1286
S e in e - e t - O is e ...........................  1223
S a ö n e - e t - L o i r e ................................  1203
S e in e - In fé r ie u re ..........................   . 1130
B o u c h e s -d u -R h ô n e ......................  1060

zusam m en 31 842

Nach der amtlichen französischen Statistik von 1910 wird die Einfuhr von 
frem den K ohlen vorzugsw eise auf die folgenden D epartem ents verteüt:

D é p a r te m e n t

V e r b r a u c h  v o n  f re m d e n  K o h le n  
n a c h  B e z u g lä n d e r n G e sa m tv e rb ra u c h  von

b e lg i s c h e n
K o h le n

e n g l i s c h e n
K o h le n

1000 t

d e u ts c h e n
K o h le n

f re m d e n
K o h le n

tra n iö s is c b e c
K ohlen

1000 t

M eurthe-et-M oselle . . . 8270 3 2SS2 3712 2245
S e in e ...................................... 723 1206 298 2227 2580
N o r d ...................................... 926 25 106 1057 8722
Seine-Inférieure . . . . 7 832 — 839 291
Loire-Inférieure . . . . 46 509 151 706 35
S e în e -e t-O ise ...................... 305 236 10 551 671
C a l v a d o s ........................... 52 41S S 478 5
A r d e n n e s ........................... 298 — 89 387 288
Bouches-du-Rhône . . . — 273 54 327 733
C harente-Inférieure . . . — 260 44 304 4
P a s -d e -C a la is ...................... 5 274 - 9 288 3425
M a r n e ................................ 264 — 11 275 343
V osges ................................ 179 — 75 254 197
A is n e ...................................... 241 5 4 250 472
G iro n d e ................................ 48 164 — 212 13

In dieser A ufstellung sind nu r die D epartem ents berücksichtigt, die mehr 
als 200 000 t  frem der Kohlen jährlich verbrauchen. W ir ersehen aber daraus,
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daß  das F lauptabsatzgebiet für deutsche Kohlen das D epartem ent M eurthe-et- 
Moselle mit seiner reichen Erz- und Eisenindustrie ist. England liefert meist 
nach dem Seine-Departem ent, wo Kohlen sowohl für den industriellen wie für 
den häuslichen Bedarf eingeführt werden müssen. Belgien findet den H aupt­
absatz für seine Kohlen in den beiden industriellen D epartem ents Nord und 
M eurthe-et-M oselle, sowie im Seine-D epartem ent, dem es hauptsächlich seine 
H ausbrandkohle liefert.

Um die Einfuhrzone der englischen, belgischen und deutschen Kohlen in 
Frankreich etwas deutlicher darzustellen, gebe ich in A nlehnung an de Leener 
einige Kartenskizzen mit den Einfuhrergebnissen von 1905 wieder, die ein 
klares Bild des geographischen V erbrauchs der nach Frankreich eingeführten 
Kohlen geben. Das allgemeine Kartenbild bleibt so ziemlich dasselbe, wenn 
auch seither an manchen Stellen die Einfuhrziffern etwas angezogen haben.
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Abb. 6. Verbrauch der Kohlen aus den D epartem ents Nord und Pas-de-Calais.

Abb. 6 zeigt uns das V erbrauchsgebiet der aus dem eigenen franzö­
sischen Kohlengebiet Nord und Pas-de-Calais geförderten Kohlen.

Die folgende Karte, Abb. 7, läßt das V erbrauchsgebiet der aus Belgien 
nach Frankreich eingeführten Kohlen erkennen.

D er H auptabsatz beschränkt sich, wie bereits bemerkt, auf die D eparte­
ments Nord und M eurthe-et-M oselle für die Industriekohlen und das Seine- 
D epartem ent mit Paris als großem  V erbrauchsm ittelpunkt für die Hausbrand-
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kohlen. Im großen Ganzen ist die Einfuhr nach diesen D epartem ents keinen 
g roßen Schw ankungen unterw orfen, doch ist bem erkensw ert, daß die belgische 
Einfuhr in den beiden genannten Industriedepartem ents in den letzten Jah r­
zehnten doch etw as zugunsten der deutschen Kohlen zurückgedrängt worden 
ist. In den Jahren 1890 und 1900 beispielsweise hat das Kartenbild der 
belgischen Einfuhr nach N ord und nach M eurthe-et-M oselle ein abweichen­
des Aussehen, insofern 1 Mill. t  überschritten  w urden. 1890 lieferte 
Belgien nach N ord 1 215 000 t  und nach M eurthe-et-M oselle 1 057 100 t 
bei einer gesam ten belgischen Einfuhr nach Frankreich von 5 340 600 t ,  1900 
nach N ord 1 278 600 t  und nach M eurthe-et-M oselle 1 283 800 t  bet einer

Abb. 7. V erbrauch der belgischen Kohlen in Frankreich.

gesam ten belgischen Einfuhr nach Frankreich von 5 691 400 t 1905 und 
auch 1910 erreichte die E infuhr belgischer Industriekohlen nach diesen beiden 
D epartem ents nicht einmal m ehr eine Million.

Die übrigen D epartem ents sind w eniger regelm äßige Abnehmer, aber die 
Ziffern sind im allgemeinen nicht so bedeutend, daß dadurch g roße Änderungen 
im Gesam tbild hervorgerufen w'ürden.

Aus dem Kartenbild ist noch w eiter ersichtlich, daß die belgische Kohle 
nach dem Süden Frankreichs zu kaum über das R hone-D epartem ent hinausgeht, 
wohin sie übrigens auch nur auf dem W asserw ege gelangt. Die Bahnbeför­
derung erstreckt sich nur bis zum D epartem ent Seine-et-Oise. D arüber hinaus 
wird diese T ransportart zu kostspielig. W estlich vom Seine-et-O ise-D epartem ent 
beginnt die Interessenzone der englischen Kohlen, wde w'ir aus dem folgenden 
Kartenbild, Abb. 8, ersehen können.

Die Einfuhrzone der englischen Kohlen um spannt ganz W esffrankreich und 
dehnt sich infolge des billigen Seew eges nach den französischen H äfen immer
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w eiter aus. Sendungen englischer Kohlen gehen nach sämtlichen großen und 
kleinen Häfen Frankreichs an der Atlantischen Küste, im Ärmelkanal und im 
Pas-de-Calais. Wie billig England hier über See ausführen kann, bew eist die 
folgende Berechnung der Schiffsfrachten von den englischen nach den haupt­
sächlichsten französischen H äfen:

B e s tim m u n g s o r t

a b  H ä fe n  v o n  W a le s  u n d  
S c h o t t l a n d

a b  H ä fe n  v o n  D u rh a m  u n d  
N o r th u m b e r la n d

O k to b e r
1907
F r / t

N o v e m b e r
1907
F r / t

D e z e m b e r
1907
F r /t

O k to b e r
1907
F r / t

N o v e  u b e r  
1907 
F r / t

D e z e m b e r
1907
F r / t

Dünkirchen . . . . 3 bis 4 4 bis 6 4 3 bis 4 4 3 bis 9
C a la is .......................... 3 » 4 4 » 6 4 3 x 4 4 3 » 9
B oulogne..................... 3 » 4 4 x 6 4 3 x 4 4 4
D i e p p e ..................... 5 4 » 6 4 4 x 6 4 4
F e c a m p ..................... 5 bis 9 5 » 6 5 3 » 4 — —

Le Hävre . . . . 5 4 . 6 4 4 x 6 4Va 4
Rouen .......................... 5 bis 9 5 » 6 5 5 4 x 9 4 bis 6
T ro u v ille ..................... 5 » 9 3 x 5 4 bis 9 — 3 » 5 3 x 5
C a e n .......................... 5 > 9 3 x 5 4 » 9 5 bis 9 4 x 9 4 x 9
Saint-Malo . . . . 5 4 x 6 4 3 x 5 4 » 9 3 x 4
B r e s t .......................... 3 bis 5 4 x 6 4 — — —
Saint-Nazaire . . . 6,25 5,25 4,50 4 bis 9 3 bis 4 3 bis 9
N a n t e s ..................... 6,25 5,25 4,75 5 4 x 9 4 » 9
La Rochelle . . . . 5,75 5,00 4,50 5 4 x 9 3 x 4
Roehefort . . . . 6,00 5,25 4,75 5 4 x 9 3 x 4
La Charente . . . 6,25 5,25 4,75 — — —
Bordeaux . . . . 6,50 5,00 4,75 4 bis 9 4 bis 6 4
Bayonne ..................... 6,50 5,00 5,00 3 x 5 5 4 bis 6

Die Frachtsätze sind erheblich niedriger als die der ändern im W ettbew erb 
stehenden Kohlenausfuhrländer, und obgleich man geneigt ist, anzunehm en, 
daß kein Land günstiger für die Kohlenausfuhr nach Frankreich liegt, als das 
benachbarte Belgien, kann man doch durch Vergleich feststellen, daß bei­
spielsweise Kohlenfrachten von Charleroi bis Rouen sich um 0,35 F r bis 1,85 Fr 
teu rer stellen als solche von den englischen Häfen bis Rouen. Da die F rach t­
frage immer eine große Rolle bei M assenwaren wie Kohlen und Erzen spielt, 
ist es leicht begreiflich, daß die englische Einfuhr ihr Interessengebiet in 
Frankreich immer w eiter ausdehnt, und zwar besonders zum Nachteil Belgiens, 
während wir nach dem folgenden Kartenbild, Abb. 9, feststellen können, das 
Einfuhrgebiet D eutschlands schon aus Transportsrücksichten hauptsächlich auf 
das östliche Frankreich beschränkt bleibt.

Außer der B egrenzung des Einfuhrgebiets für die deutsche Kohle können 
wir aus Abb. 9 noch w eiter das starke Anwachsen der deutschen Kohlen­
ausfuhr nach Frankreich von 1905 bis 1910, bis wohin die amtliche 
Statistik reicht, feststellen. 1905 betrug die G esam teinfuhr deutscher Kohlen 
in Frankreich 2 382 000 t, und die H auptabnehm er waren die D epartem ents 
M eurthe-et-M oselle mit 1 769 000 t und Seine mit 125 700 t. 1910 betrug die

3
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G esam teinfuhr 4 577 000 t und der Anteil, den M eurthe-et-M oselK  ei hielt, 
2 882 000 t, so daß also die Einfuhr  dieses einen D epartem ents a ein le 
G esam teinfuhr von 1905 um rd. 500 000 t überstieg. Auch die E infuhr deutscher 
Kohlen nach dem Seine-D epartem ent hat sich von 1905 bis 1910 me n  a s ver 
doppelt und 298 000 t erreicht. Mit dem steten  W achsen der ostrranzosischen

Abb. S. V erbrauch der englischen Kohle in Frankreich.
7 199 000 t in Frankreich, 249 C00 t in Algerien.

Eisenindustrie, die auf den reichen Eisenerzfeldern des G ebietes von Brie) noch 
eine aussichtreiche Zukunft vor sich hat, w erden hier noch unbegrenzte Absatz­
möglichkeiten für die deutschen Kohlen geschaffen w erden, und sie w erden bald 
tro tz  aller Beförderungsschw ierigkeiten die belgische E infuhr überflügelt haben.

W as den W ettbew erb der einzelnen Kohlenausfuhrliinder un tereinander anbe­
langt, so sind natürlich außer den Frachtverhältnissen u. a. noch mitbestimmend
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die Kohlenbestände der einzelnen Länder, die Kohlensorten, die je nach ihrer 
Beschaffenheit für die einzelnen Zwecke verw andt werden, der G estehungs- 
preis und der danach geregelte Verkaufspreis, die Zollverhältnisse, die V er­
kaufsorganisationen usw.

Eine entscheidende Rolle spielen immer die T ransportkosten, weil sie neben 
dem G estehungspreis den V e r k a u f p r e i s  stark beeinflussen und sogar in 
gew issen Fällen den G estehungspreis verbessern können. Sehen wir nur, wie 
die fortschreitende H erabsetzung der Seefrachten die englische Kohlenausfuhr 
nach Frankreich gefördert hat! Kein anderes Land ist imstande, im W esten
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Abb. 9. V erbrauch deutscher Kohlen in Frankreich.
2 3S2 000 t in Frankreich, 23 000 t in Algerien.

Frankreichs erfolgreich mit den englischen Kohlen in W ettbew erb zu treten. 
England hat sich eben in ganz W estfrankreich d u r c h  d i e  g ü n s t i g e n  
F r a c h t  V e r h ä l t n i s s e  eine M onopolstellung geschaffen. Um anderseits 
der französischen Kohlenindustrie, die mit verhältnism äßig hohen G estehungs­
kosten zu rechnen hat, einen genügenden Absatz im Inlande zu sichern, ver­
billigte Frankreich seinerseits seine E isenbahntransporte durch w iederholt herab­
gesetzte Ausnahm efrachtsätze, die, wie der vor einigen Jahren erst eingeführte 
N ordosttarif für Kohlen, eine ausgleichende W irkung hinsichtlich der H öhe des 
Verkaufspreises anstreben und die französischen Kohlen mit denen des Auslandes, 
besonders den englischen, w ettbew erbfähig zu erhalten suchen. Die schützende 
W irkung des billigen Eisenbahntarifs für die W ettbew erbfähigkeit der franzö­
sischen Kohlengruben wird noch erhöht durch den Eingangzoll von 1,30 F r t

3*
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auf die fremden Kohlen. D ieser Zoll besteht seit 1860 und w urde tro tz  m ancher 
Angriffe beibehalten, um die kleinen Kohlenbecken von un tergeordneter B edeu­
tung noch lebensfähig zu erhalten, so namentlich die Becken im Umkreis dei 
D epartem ents Haute-Saône, Isère, Alpes, H érault, Vendée, Loire-Inférieure 
und Gard. W enn Frankreich diese M aßregel nicht getroffen hätte, w ürde sich 
heute notw endigerw eise der Einfluß der ausländischen K ohlenerzeuger auf w eit 
m ehr als die H älfte des ganzen französischen G ebietes erstrecken. P rivatw irt­
schaftlich betrachtet wird zw ar bei diesem Zustand der einzelne K ohlenver­
braucher höhere Preise für seine Kohlen bezahlen müssen, aber es ist doch nicht 
zu leugnen, daß dadurch größere volkswirtschaftliche Interessen gew ahrt w erden, 
indem einerseits die im Lande vorhandenen Bodenschätze auch dem Lande 
restlos nutzbar gem acht werden, deren N utzbarm achung w iederum  zahlreiche 
A rbeiter beschäftigt und sie mit ihren Familien ernährt, w ährend anderseits 
der an das Ausland zu zahlende Tribut verm indert und der N ationalreichtum  
erhöht wird.

Der V erkaufpreis der französischen Kohlen ist allmählich gestiegen, und 
wenn man das letzte Jahrzehnt herausgreift, kann man sogar feststellen, daß 
die V erteuerungsbew egung in Frankreich s tärker w ar als in den ändern kohlen­
fördernden Ländern. Die nachstehende A ufstellung zeigt uns die Preisentwick­
lung in Frankreich in den letzten 30 Jahren.

jah r Durchschnittspreis 
ab G rube Fr t Jahr D urchschnittspreis 

ab G rube Fr/t

1880 . . . 12,74 1896 . . 10,84
1881 . . . 12,43 1897 . . . 10,85

1882 . . . 12,36 1898 11,22

1883 . . . 12,50 1899 . . . 12,41
1884 . . . 12,33 1900 . . . 14,95
1885 . . . 11,73 1901 . 15,69

1886 * . . 11,19 1902 . . . 14,55
1887 . . . 10,63 1903 . . . 14,01
1888 . . . 10,31 1904 . . . 13,30
1889 . . . 10,42 1905 . . . 12,92
1890 . . . 11,94 1906 . . . 13,70
1891 . . . 13,25 1907 . ■ . 14,97
1892 . . . 12,40 1908 . . . 15,84
1893 . . . 11,49 1909 . . . 13,22
1894 . . . 11,22 1910 . . . 14,50
1895 . . . 11,01 1911 . . 1 1 , -

Diese S teigerung der V erkaufpreise ist hauptsächlich die Folge einer allge­
meinen Steigerung der G estehungskosten, die sich besonders bei den G ruben 
bem erkbar machte, die bisher die günstigsten  A bbauverhältnisse hatten. W ir 
können übrigens aus der folgenden Zergliederung der französischen K ohlen­
preise die Steigerung der G estehungskosten klar ersehen.
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J a h r

D u rc h s c h n it ts ­
p re is  a m  
F ö rd e ro r t

F r  t

L ö h n e

F r /t

i d ie  ü b r ig e n  
K o sten

F r /t

d u rc h s c h n i t t ­
l ic h e r  G e w in n

F r /t

1880 12,74 5,76 4,25 2,73
1885 11,73 5,43 4,18 2,12
1890 11,94 5,62 3,95 2,37
1895 11,01 5,69 4,02 1,30
1900 14,95 6,46 5,34 3,15
1905 12,92 6,38 4,99 1,55
1906 13,70 6,81 5,41 1,48
1907 14,97 7,05 5,96 1,96
1908 15,84 7,36 6,34 2,14

Aus dieser Uebersicht ergibt sich klar die S teigerung der Löhne und 
der übrigen Abbaukosten, die durch die V erteuerung der Lebenshaltung, die 
sozialen Lasten und die technischen N euerungen und Vervollkommnungen im 
Bergbaubetrieb bedingt werden. Die Gewinnquote zeigt vielmehr eine Richtung 
nach unten.

W enn wir die G estehungskosten im französischen Kohlenbergbau im letzten 
Jahrzehnt mit denen der übrigen Länder vergleichen, so steht Frankreich, wie 
wir dies bereits angedeutet haben, ziemlich ungünstig da. 1900 betrugen sie 
nach der obigen Uebersicht 11,80 Fr, 1905: 11,37 Fr, 1906: 12,22 Fr, 1907:
13,01 F r und 1908: 13,70 Fr. Ähnlich sind die G estehungskosten der belgischen 
Kohlen, die beispielsweise 1906 im Durchschnitt 13,09 F r/t betrugen, und zw ar
in den einzelnen Becken:

Fr/t
in M o n s .....................  12,92
im C e n t r e .....................  13,13
in C h a rle ro i.....................  13,09
an der Basse-Sambre (Namur) . . 13,04
in L ü t t i c h ..........................   13,20

Im selben Jah r betrug der G estehungspreis an der Ruhr:
M/t Fr/t

bei G elsen k irch en    7,59 oder 9,50
bei H a r p e n .............  8,64 „ 10,80
beim Kölner Bergwerksverein . . . 6,87 „ 8,50
bei der C o n c o r d ia   7,96 „ 10,00

Ähnlich ist der G estehungspreis an der Saar.
In England, wo amtliche Statistiken hierüber fehlen, schätzt Dr. Kurt Uhde 

in seinem Buche „Die Produktionsbedingungen des deutschen und englischen 
Steinkohlen-Bergbaues“  die G estehungskosten auf ungefähr 8,20 F r/t. Selbst­
verständlich ist die Höhe dieser Kosten verschieden in den einzelnen großen 
Becken G roßbritanniens. Dies geht übrigens auch aus den vom Miners E ight Hour 
D ay C om m ittee 1907 veröffentlichten Gutachten hervor, wonach für Schottland 
ein G estehungspreis von 5 sh oder rd. 6,25 F r angegeben wird. Eine G rube
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in M idland im Zentrum  g ibt 6 sh 4,92 d oder rd. 8 F r an, und in D urham  be­
rechnet man durchschnittlich 5 sh 9,12 d oder rd. 7,20 Fr.

Nach dem 22. Annual R eport o f the United States Geological Survey ist 
der durchschnittliche G estehungspreis der pennsylvanischen Kohle m it 40 bis 
60 c/t, also 2 bis 3 F r/t angegeben, und er steig t in gew issen G egenden bis 
80 und 85 c/t oder 4 bis 4,25 F r/t. Die G estehungskosten  der berühm ten 
Kohlen von Conneville, die einen einzigartigen Koks liefern, betragen sogar nur 
30 c /t oder 1,75 F r/t.

Es steht also fest, daß Frankreich gegenüber den ändern kohlenfördernden 
Ländern mit ziemlich ungünstigen Selbstkosten zu rechnen hat, und es ist 
deshalb ohne w eiteres klar, daß es die vorerw ähnten M aßnahm en, wie Ein­
gangzoll auf frem de Kohlen und beständige V erbilligung der T ransportkosten 
im Innern des Landes, zum Schutz seiner Industrie treffen m ußte. A nderseits 
genüg t aber die inländische Erzeugung bei weitem nicht den Bedürfnissen. 
Ich habe w eiter oben nachgew iesen, daß jährlich eine g roße Lücke in der 
D eckung des französischen Kohlenbedarfes klafft, und es ist bem erkensw ert, 
festzustellen, welche A nstrengungen Frankreich bisher gem acht hat, um diese 
Lücke auszufüllen und die Zukunft hinsichtlich des Kohlenbedarfes sicher­
zustellen.

D er stärkste  V erbraucher ausländischer Kohlen ist, wie bereits oben nach- 
gew iesen w urde, das E isenerzgebiet von M eurthe-et-M oselle, das über 50 vH 
seines Bedarfes aus dem Ausland und zum w eitaus vorw iegenden Teil aus 
D eutschland bezieht. Durch die hohen Frachten nun, die z. B. für die weite Strecke 
Bochum -H om écourt einschl. Zoll 13,85 Fr betragen, und durch die internationalen 
Preisabkom m en w urde im letzten Jahrzehnt der Kokspreis so sehr in die H öhe 
getrieben , daß er über zwei D rittel der gesam ten G estehungskosten des fran­
zösischen Roheisens ausm acht. Es ist daher leicht begreiflich, daß gerade die 
E isenindustrie Französisch-Lothringens, die seit 1900 einen so glänzenden Auf­
schw ung genom m en hat, kein M ittel unversucht gelassen hat, sich diesen un­
entbehrlichen B rennstoff in m öglichst ausgedehntem  U m fang und mit m ög­
lichst geringen Kosten zu sichern. D eshalb haben die französischen Eisen- 
industriellen schon 1899 im Süden der K ohlenlager von N ord und Pas-de- 
Calais B ohrversuche zur E ntdeckung neuer Lager gem acht, die 51/ ,  Mill. Fr 
kosteten. Diese Bem ühungen w aren von Erfolg gekrönt. Im Jahre 1908 ent­
deckte man am südlichen Rande des Kohlenbeckens von Pas-de-Calais eine V er­
längerung der bekannten abbauw ürdigen Lager, die auf der S. 307 veröffent­
lichten Karte des K ohlenbergbaues in Nord und Pas-de-Calais bereits einge­
zeichnet sind und sich von O sten nach W esten auf die folgenden sechs F elder 
verteilen: Fresnoy, Vimy, Ablain-St.-Nazaire, G ouy-Servins, Fresnicourt und
Beugin.

Fünf dieser Felder w urden alsbald in A ngriff genom m en. Schon A nfang 1909' 
w urden zwei Gesellschaften für die Erschließung eines Teiles geg rü n d e t: die 
C om pagnie des Mines de Gouy-Servins von der Sociéte de Recherches de 
Fresnicourt, an der eine Reihe von ostfranzösischen H üttenw erken, wie Pon t-ä- 
M ousson, Aciéries de Longwy usw., hauptsächlich beteiligt sind, und die So- 
ciété des Mines de Vimy et Fresnoy, die von den Aciéries de France und 
den H ütten  von Chätillon-Com m entry gebildet w urde und die das G esam t°-ebiet 
der beiden Konzessionen ausbeuten soll.
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1911 wurden ferner für die A usbeutung der Konzessionen von Fresnicourt 
und Ablain-St.-Nazaire zwei w eitere Gesellschaften gegründet, die Compagnie 
des Mines de Fresnicourt, die ebenfalls aus einem ostfranzösischen H iitten- 
verband zusam m engesetzt ist, dessen hauptsächlichste W erke die Aciéries 
de Longwy, die Aciéries de la Marine et d ’H om écourt, Senelle-M aubeuge, 
Corcy, de W endej und de Saintignon sind, und ferner die Compagnie de St. 
Nazaire, die von den H üttenw erken Aciéries du Nord et de l’Est, Denain-et- 
Anzin, Micheville und Pont-à-M ousson gebildet wurde.

Diese fünf Konzessionen wurden wie gesagt eifrig in Angriff genom m en, 
und die V orrichtungsarbeiten sind bisher rüstig  vorw ärts geschritten. Es bleibt 
mithin in dem neuentdeckten Kohlenstreifen im Süden des Pas-de-Calais nur 
noch eine Konzession, die von Beugin, für deren Erschließung sich noch 
keine Gesellschaft gebildet hat. Sie gehört der Société des Aciéries de 
Pompey als alleiniger Inhaberin.

Zu der gleichen Zeit, wo die französischen E isenhüttenleute im Süden der 
bekannten Lager des Pas-de-Calais ihre Nachforschungen auf eine V erlängerung 
dieses Kohlenvorkommens einsetzten, beschlossen sie, ebenfalls im ostfranzö­
sischen Erz- und Eisenindustriegebiet selbst Bohrungen zu veranstalten, um 
festzustellen, ob sich hier keine K ohlenlager als Fortsetzung des Saar-Beckens 
fänden. Diese Nachforschungen und ihre Ergebnisse sind sehr bem er­
kenswert. Ich gebe daher im nachfolgenden einen kurzen geschichtlichen Ü ber­
blick darüber.

Die ersten N achforschungen nach einer V erlängerung des Kohlenvor­
kommens des Saarbeckens reichen bis zum Jahre 1815 zurück, wo Frankreich, 
dieser G egend wieder verlustig ging. Erfolgreich wurde die Frage aber erst 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts aufgegriffen, als der G enëralrat des 
M osel-Departem ents die nötigen Geldmittel zur U ntersuchung zur V erfügung 
stellte und auch seinen G rubeningenieur damit betraute. In den Jahren 1857 
bis 1862 wurden 11 Konzessionen mit einem Umfange von 22 143 ha verliehen. 
Erschlossen wurden sie jedoch nicht, da sich zu große technische Schwierig1 
keiten herausstellten und zu gew altige Geldmittel erforderlich gew esen wären. 
Nach 1871 erlaubte die deutsche R egierung die V erschm elzung verschiedener 
dieser Konzessionen, und das ganze bekannte Vorkommen wurde zwischen 
drei Gesellschaften aufgeteilt, und zwar wurde die Firma de W endel Be­
sitzerin von Klein-Rosseln mit einem Umfang von 5147 ha, die Saar und 
Mosel-Bergwerks-Gesellschaft erhielt 15 269 ha und die Gesellschaft La Houvre 
1732 ha.

Mit diesen großen G ebieten ließ sich eher etw as anfangen, und ihre F inan­
zierung w ar auch leichter. Die Vor- und A usrichtungsarbeiten wurden zwar 
unter manchen technischen Schwierigkeiten, aber doch mit Erfolg durchgeführt, 
und das lothringische Kohlenbecken hat in den letzten Jahren einen bedeu­
tenden Aufschwung genommen.

Als man das günstige Ergebnis dieser U ntersuchungen sah, setzten in den 
Jahren 1899 bis 1901 die Nachforschungen nach W esten w ieder ein, und man 
machte Bohrversuche bis auf Entfernungen von rd. 30 km von der Grenze. Alle 
diese N achforschungen wurden von den Eisenhüttenleuten des D epartem ents 
M eurthe-et-M osdle mit dem größten Interesse verfolgt.

Es lag natürlich die Annahme nahe, daß das Kohlenvorkommen des Saar- 
bcckens, das bis an die französische G renze reichte, sich auch über diese hinaus
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in M eurthe-et-M oselle hinein verlängern w ürde. Man forderte die nam haftesten 
G eo lo g en 3) auf, die F rage zu studieren, und als ihre Berichte günstig  lauteten, 
w urde im April 1912 in Nancy eine G esellschaft La Seille geg ründet, ie 
Bohrungen auf Steinkohle in den Gemeinden Lesménils, Raucourt, Eply, ort- 
sur-Seille und Morville im D epartem ent M eurthe-et-M oselle vornehm en sollte.

D ieses entschlossene V orgehen w irkte bestim m end auf die Industriellen, 
die in der Société Industrielle de l’Est in Nancy zu einer In teressenvertretung 
vereinigt sind, und nach einem V ortrag , den d er G rubeningenieur Villain am
4. M ärz 1903 im V erw altungsgebäude der Société de l’Est über das Kohlen­
vorkom m en in M eurthe-et-M oselle gehalten hatte, w urde die Société Lorraine 
de C harbonnages gegründet.

Im N ovem ber 1903 beschlossen die V orstände der beiden Gesellschaften 
La Seille und Société Lorraine de C harbonnages, ihre Kräfte zu einem ein­
heitlichen V orgehen zu vereinigen und sich un ter d er Firm a Sociétés Lorraines 
de C harbonnages Réunies zu verschm elzen. La Seille brachte als Einlage 
ihre Konzessionen und die bereits in Eply und Lesménils begonnenen Bohr- 
versuche, die Société Lorraine de C harbonnage außer ihren reich belegten 
w issenschaftlichen Arbeiten noch die technische und finanzielle Beihülfe der 
R egionalindustrie, so namentlich der E isenindustrie und der Salzindustrie, ein.

Die bereits begonnenen A rbeiten w urden eifrig fortgesetzt, und Ende 
Juni 1904 erreichte man in Eply die K ohlenschicht bei einer Tiefe von 659 m, 
was am 9. A ugust von der G rubenverw altung  amtlich bestä tig t w urde. Ermutigt 
durch diesen Erfolg beschloß der V erw altungsrat der Sociétés Lorraines, 
die N achforschungen w eiter auszudehnen und Bohrversuche in Atton und 
A baucourt vorzunehm en. Die G esellschaft w ar sich von vornherein klar, daß 
alle diese A rbeiten erhebliche G eldm ittel beanspruchen w ürden, und sie suchte 
m öglichst alle kohlenverbrauchenden Industrien in O stfrankreich an dem U nter­
nehm en zu in teressieren . Sie ha tte  anfangs ein Kapital von 825 000 Fr zu­
sam m engebracht, das sie aber bald auf 1,65 Mill. F r erhöhte, und an dem die 
Industrien und Privaten folgenderm aßen beteiligt w aren:

Fr
E i s e n i n d u s t r i e ...................... . . .  504 500
S a lz in d u s t r ie ................................ . . . 127 000
O stbahn ..................... . . . 50 000
V erschiedene Industrien . . . . . . 184 500
Banken ..................... .....  . . . 6 8  000
verschiedene Zeichner . . . . 716 000

zusam men 1 650 000

Auch dieses Kapital w ar noch nicht hinreichend, um eine vollständige 
U ntersuchung des fraglichen K ohlengebietes vorzunehm en, denn ein einziger 
B ohrversuch von 1500 m Tiefe kostete bereits 275 000 Fr. Die Société des 
C harbonnages beschloß deshalb, noch sieben T ochtergesellschaften mit je 
260 000 Fr zu gründen, die un ter der V erw altung und& technischen Leitung 
der M uttergesellschaft Bohrversuche unternehm en sollten. Es w aren die Société

3) Berichte von Nicklès,  B er ger on  und Ber t rand,  1901.
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Houillère de l’Est, Société Charbonnière Lorraine, Société des C harbonnages 
de l’Est, Société Nancéienne de Recherches et d ’Exploitations Minières, Société 
des C harbonnages de M eurthe-et-M oselle, Société des Houillères de la Moselle 
und Société de Recherches du C entre et de l’Est. Die M uttergesellschaft zeich­
nete den zehnten Teil des Gesam tkapitals, um ihre Interessengem einschaft mit 
den Tochtergesellschaften auszudrücken, und beauftragte sie, in einem ziemlich

. weiten Umkreis um das von der Société des C harbonnages bereits erforschte 
Gebiet herum Bohrversuche zu machen, um so einerseits die B egrenzung des 
Kohlenvorkommens festzustellen und anderseits die Arbeiten der M uttergesell­
schaft zu ergänzen. Auf diese Art w urden sechs Bohrversuche von den T ochter­
gesellschaften ausgeführt : in Laborde und Brin im Süden, M artincourt und 
Bois-Greney im W esten, Vilcey im Norden und M ont-sur-M eurthe in der 
G egend von Lunéville. Die H auptaufgabe dieser Bohrungen lag, wie bereits 
erw ähnt, in der möglichst genauen A bgrenzung des ausbeutefähigen Kohlen­
vorkommens, Abb. 10.

Am 4. Mai 1905 erreichten die Sociétés Lorraines in A tton bei einer Tiefe 
von 793 m eine Kohlenschicht von 0,73 m. Sechs W ochen später, am 26. Juni, 
trafen sie sogar in Abaucourt in einer Tiefe von 896 m auf eine Kohlenschicht 
von 2,50 m. Diese Erfolge feuerten noch andere Gesellschaften an, auf Kohlen 
zu bohren, und es entstand in M eurthe-et-M oselle ein gew isses Kohlenfieber. Die 
H üttengesellschaft von Pont-à-M ousson machte einen Bohrversuch in dem 
G elände des H üttenw erkes selbst, die Compagnie de M okta bohrte in Jezain- 
ville, die Banque de l’Union Parisienne in Belleau. Es entstand ferner noch 
eine Société Loire-et-Lorraine und drei Gesellschaften, die sich Houillères de 
Lorraine nannten : alle hatten den Zweck, den wahrscheinlichen Kohlen­
reichtum zu erm itteln und ganz O stfrankreich mit dem Loiregebiet unabhängig 
von der fremden Kohleneinfuhr zu machen.

Zahlreiche Konzessionsgesuche wurden an die Regierung eingereicht, die 
aber bis heute noch ihrer Erledigung harren. Auch flaute die B egeisterung für 
das neuentdeckte Kohlenland allmählich ab, weil sich zahlreiche technische 
Schwierigkeiten infolge einer starken unterirdischen W asserführung und infolge 
der Tiefe der Kohlenlagerung einstellten, die den Abbau äußerst kostspielig, 
wenn nicht g a r zu einem großen Teil unwirtschaftlich machen. Wie sich aus 
den verschiedenen Bohrungen ergab, erreichte man das Kohlenlager durch­
schnittlich erst zwischen 900 und 1400 m, und dabei waren die Flöze noch 
von geringer M ächtigkeit. So kommen in Pont-ä-M ousson die Kohlen in einer 
Tiefe zwischen 800 und 1400 m vor, und zwar ein erstes Flöz von 0,70 m M äch­
tigkeit in 800 m Tiefe. Bei 1150 m folgen zwei Flötze von 0,50 und 0,40 m, bei 
1280 m in gewissen Abständen zwei weitere von 1 und 0,50 m ; insgesam t hat

Ikliifa das Vorkommen also 3,10 m M ächtigkeit. Ähnlich ist es bei Atton. Bei einer Tiefe
von ungefähr 800 m erreichte man ein Flöz von 0,60 m, bei 1000 m ein solches 

0  ln von 0,55 m, bei 1280 m Tiefe zwei aufeinanderfolgende Flöze von 0,75 und
aif 0,65 m und bei 1350 m Tiefe ein Flöz von 0,65 m : insgesam t sind das also
[eiluj 3,20 m Mächtigkeit.
Soafii Bezüglich der Konzessionierung w urde man auf das neue Berggesetz ver-

tröstet, das nun schon seit mehr als einem Jahrzehnt in Frankreich geschaffen 
w erden soll.



Als zu Anfang des vorigen Jahrzehnts Schürfversuche auf Kohlen in der 
belgischen Campine gem acht w urden, beteiligten sich ebenfalls verschiedene 
französische Industrielle daran und kamen auch bei der belgischen R egierung

J0°  A B H A N D L U N G E N

Abb. 10. N euentdecktes K ohlengebiet des D epartem ents M eurthe-et-M osellc.

um Konzessionen ein. Da jedoch alle diese Arbeiten bis zur K onzessionierung 
und bis zur Erschließung noch lange Zeit in Anspruch nehm en, sahen sich die 
Kohlen Verbraucher in Frankreich genötig t, m ittlerweile andere AAittel und W e^e 
für die unm ittelbare und auf m öglichst lange Zeit hinaus gesicherte D eckung
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ihres Kohlenbedarfs ausfindig zu machen. Man erreichte das wenigstens teil­
weise durch Ü bereinkom men zwischen den ostfranzösischen H üttengesellschaften 
und den rheinisch-westfälischen Kohlengesellschaften. Denn O stfrankreich ist 
reich an Eisenerzen und Rheinland-W estfalen reich an Kohlen; ein A ustausch 
zwischen diesen beiden wesentlichen Roherzeugnissen konnte also beiderseitig 
befriedigen. W eiter suchte man auch einander die Regelm äßigkeit der Lieferung- 
zu sichern und schützte sich gegenseitig  gegen die Preisschw ankungen auf dem 
Koks- und Erzmarkt. Das am besten kennzeichnende Abkommen in diesem 
Sinn wurde zwischen der Société des Aciéries de Longwy und den G ebrüdern 
Röchling in Völklingen abgeschlossen. Die Firma G ebrüder Röchling g ib t den 
Aciéries de Longwy eine Beteiligung an einer G ruppe von Kohlenkonzessionen 
im Aachener Bezirk, die einen G esam tum fang von 2750 ha haben. Die Société 
de Longwy beteiligt sich sofort fest an einem Viertel mit 5 Mill. M und behält 
sich das Recht vor, ihre Beteiligung bis zur H älfte auszudehnen, wenn in einem 
Zeitraum von fünf Jahren der Abbau dieser K ohlengruben gute E rgebnisse 
aufweist. Dafür erhält die Société de Longwy im Verhältnis ihrer Beteiligung 
Kohlen und Koks zum Selbstkostenpreis. Für die Erschließung dieser Kohlen­
grube wurde eine G esellschaft mit beschränkter H aftung gegründet. Die 
Société de Longwy ist im V erw altungsrat vertreten, doch ist im Interesse des 
Unternehmens ausdrücklich Vorbehalten, daß sich G ebrüder Röchling einen 
überwiegenden Einfluß bew ahren.

Als Entgelt für diese Beteiligung gew ährt die Société de Longwy der Firm a 
Gebrüder Röchling gegen Zahlung von 4 Mill. F r eine Beteiligung bis zu r 
tlälfte an den Erzen ihrer Konzession von Valleroy auf dem G ebiet von Briey. 
Um das G eschäft durchzuführen, gründete man eine Aktiengesellschaft m it 
einem Kapital von 9 Mill. Fr. Die Société de Longwy erhält für ihre Einlage 
der Konzession 8,025 Mill. Fr oder 16 050 Aktien zu 500 Fr. Von diesen Aktien 
muß sie nach zwei Jahren 8000 an die Firm a G ebrüder Röchling w ieder ab­
geben, die deren Beteiligung an dem G eschäft ausmachen. G ebrüder Röchling­
sitzen im V erw altungsrat der neuen Eisenerzgesellschaft, doch behält die Société 
de Longwy den V orrang.

Es w äre zu wünschen gew esen, daß dieses Beispiel allseitig nachgeahm t 
worden w äre; denn die w irtschaftliche Interessengem einschaft, die sich auf 
diese ^ e i s e  ausgebildet und ohne Schwierigkeiten zur gegenseitigen Deckung- 
des Bedarfs an den erforderlichen Rohstoffen geführt hätte, wäre der beste U nter­
grund für den Frieden zwischen den beiden großen K ulturstaaten gew orden, 
die heute, nicht zuletzt aus w irtschaftlichen G ründen, in einem furchtbaren 
Kriege m iteinander ringen.

W eitere Bestrebungen der französischen Eisenindustriellen, ihren Kohlen- 
und Koksbedarf möglichst wirtschaftlich zu befriedigen, sind in der Errichtung 
von Koksofeuanlagen an der M eeresküste zu erblicken. Die erste solche Anlage 
wurde von verschiedenen ostfranzösischen H üttenw erken, der Société des 
Aciéries de Longwy, von Marc Raty & Cie. (Saulnes), de Saintignon & Cie. 
(Longwy) und Senelle-M aubeuge in Sluiskil an der M ündung der Schelde be­
schlossen mit der Absicht, dorthin englische und deutsche Kohlen auf dem  
billigen W asserw ege zu bringen und zu verarbeiten. Der Entw urf sah vor, die 
fertigen Koks in großen Sonderw agen von 40 t bis in das Becken von Longwy
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zu bringen, die W agen dann leer bis Briey laufen zu lassen, um sie mit en 
dortigen , zur A usfuhr bestim m ten Eisenerzen zu beladen, und diese a s  uc 
frachtgut nach Sluiskil zu befördern. H ier sollen sie auf Schiffe um gesc agen 
und auf dem Seew eg nach ihrem Bestim m ungsort gebrach t w erden. Nach den

— ^._z 
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Abb. 11. D er N ordostkanal. Ö stlicher Teil mit den beiden Zweigkanälen.

Berechnungen des Entw urfes soll sich die Frachtersparnis für die Strecke Briey- 
Ruhrort gegenüber der jetzigen E isenbahnfracht auf 1 F r/t belaufen.

Bedeutsam ist diese M aßnahm e, die inzwischen schon nachgeahm t worden 
is t, aber auch für die Beziehungen des französischen O stens zu England. Denn 
«inm al w ird der Bezug billiger englischer Kohlen durch die E isenhütten O st­
frankreichs erm öglicht, anderseits aber die von dem G rubeningenieur Bailly aus 
N ancy befürw ortete und vom ganzen französischen O sten gew ünschte Erzaus-
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fuhr nach England begünstigt. Die Frage des N ordostkanales, d. h. eines 
Kanales von der L uxem burger G renze über Longwy, Sedan nach Dünkirchen, 
wird notw endigerw eise im mer näher gerückt, und es ist wohl nicht zu viel 
gesagt, w enn , man behauptet, daß die ostfranzösischen Eisenhütten die oben­
erw ähnte M aßnahm e eben im Hinblick auf den baldigen Bau des Kanales g e­
troffen haben.

Der Bau des N ordostkanales hat außerdem  noch den Vorteil, daß er die 
ostfranzösische Eisenindustrie in unm ittelbare und billige V erbindung mit den 
Kohlengruben des Nord und des Pas-de-Calais bring t und daß er überhaupt 
den V erkehr zwischen den Industriebecken der Sainbre, der M aas und der Mosel 
und denen der französischen Schelde und der N ordsee erleichtert.

Nach dem Entw urf würde der Kanal in zwei Abschnitte zerfallen: 1. in den 
Kanal von der französischen Schelde nach der Maas und 2. in den Korn-Kanal. 
Der Hauptarm  zweigt sich bei Denain von der Schelde ab und folgt kurze Zeit 
dem Sambre- und Oise-Kanal. Bei M aizieres erreicht er alsdann den O stkanal 
und benutzt dessen Bett bei Sedan, wo er in das Korntal einbiegt und dem 
Lauf der Korn bis nach Longuyon folgt. W ie aus der nachfolgenden Aufstellung 
hervorgeht, ist diese Strecke 232,116 km lang, wovon 204,666 km neu zu 
bauen sind.

K a n a ls t ie c k e
n e u  z u  b a u e n d e  

S tre c k e  
km

z u  e n tle ih e n d e  
S tre c k e  

k m

O e s a m ts tr e c k e

km

Kanal von der Schelde zur Maas . . 
dem Ostkanal entliehene Strecke . . 
K o m k an a l.....................................................

133,910

70,756

12,450
35

146,360
35
70,756

zusammen 204,656 47,450 252,116

Von Longuyon aus führen dann zwei Zweigkanäle nach den Erzbecken von 
Longwy und Briey, wovon der eine über Loagwy bis M ont-St.-M artin an der 
luxemburgischen Grenze geh t und 23 km lang ist, der andere über Briey 
bis Joeuf an der deutschen G renze geh t und eine Länge von 49 km hat.

Man schätzt die Baukosten für den Kanal von Denain bis Longuyon auf 
150 Mill. Fr, den Bau des Zweigkanales von Longuyon bis M ont-St.-M artin auf 
25 Mill. und den des Zweigkanales von Longuyon bis Joeuf auf 53 Mill. Fr.

Es ist nicht zu leugnen, daß die A usführung dieses Kanalentwurfes von 
gew altiger Bedeutung fü r die ostfranzösische Eisenindustrie im besondern und 
für die Lösung der Kohlenfrage in Frankreich im allgemeinen wäre. Der billige 
W asserw eg w ürde nicht nur die E infuhr ausländischer, vorzüglich der eng­
lischen und auch der deutschen Kohlen bedeutend erleichtern und verbilligen, 
sondern er w ürde auch eine unm ittelbare billige und bequem e V erbindung 
zwischen dem östlichen Erzgebiet und dem nördlichen K ohlengebiet schaffen. 
Die Beewgung, die H üttenw erke in der Nähe des teuem  Rohstoffes, d. h. auf den 
Kohlengruben zu errichten, wie dies im rheinisch-westfälischen Kohlengebiet 
zur Regel gew orden und auch teilweise schon in N ordfrankreich angestreb t 
ist, w ürde sich verallgem einern und so ebenfalls zu einer größeren Kohlen­
gew innung, zur V erbilligung dieses vom T ransport befreiten Rohstoffes und 
zur Lösung der Frankreich so sehr bedrückenden Kohlenfrage führen.
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B E M E R K U N G E N  Ü B E R  D I E  B E D E U T U N G  

D E R  E L E K T R I S C H E N  I N D U S T R I E  

i m  R a h m e n  d e r  d e u t s c h e n  V o l K s w i r t s c h a f t .

Von Fabrihbesitzer ^ ip l.^ H it. Dr. MAX LEVY, B erlin1).

Die in der elektrischen Industrie tätigen A rbeiter gehören  zu den am 
höchsten bezahlten. S tundenverdienste bis zu etw a 1 M bedeuten keine Selten­
heit. Dabei sind in den letzten Jahren die Löhne fast ohne jede U nter­
brechung ste tig  gestiegen. Ebenso ist sozialpolitisch interessant, daß die 
elektrische Industrie besonders viele Beamte beschäftigt. Das Verhältnis der 
A rbeiter zu den Beamten betrug  nach der B etriebszählung vom 12. Juni 1907 
bei der H erstellung von elektrischen M aschinen und A pparaten einschließlich 
Installation und einschließlich der E lektrizitätsw erke 4,3: 1, in der G esam tge- 
w erbeklassc der Industrie der Instrum ente, Maschinen und A pparate 7,9:1. Von 
d er deutschen mechanischen Industrie hat also die elektrotechnische verhältnis­
m äßig die höchste Beamtenzahl. Es ist dies darauf zurückzuführen, daß die 
kaufm ännische und technische Leitung gerade in der elektrotechnischen Industrie 
hohe, vielseitige A nforderungen stellt. Durch diese beiden Punkte, die hohen 
Löhne und die hohe Beamtenzahl, wird es auch erklärlich, daß die R enta­
bilität der reinen, herstellenden Elektrizitätsindustrie wenn auch befriedigend, 
so doch nicht glänzend ist, wenn von Finanzgewinnen abgesehen wird. Der 
scharfe W ettbew erb der Spezialfabriken unter einander und mit den großen 
K onzernen sowie der W ettbew erb auf dem W eltm arkt, der zu P reisunterbie­
tungen  führt, hat dies veranlaßt. Es ist interessant, einer A rbeit des Regie­
rungsrats Dr. jur. Moll über die G eschäftsergebnisse der Deutschen Aktien­
gesellschaften im Jahre 1911/122) zu entnehm en, daß das Jahreserträgnis in 
Prozen ten  des U nternehm ungskapitals, d. h. des Aktienkapitals plus echte 
Reserven, in der elektrotechnischen Fabrikationsindustrie (45 Gesellschaften) 
in den fünf Jahren von 1907/8 bis 1911/12 andauernd gesunken ist, und zwar 
von 8,70 vH auf 7,74 vH, w ährend das Jahreserträgnis der Elektrizitätswerke, 
sow eit sie ebenfalls A ktiengesellschaften sind (89 W erke), im G egenteil in 
diesem Zeitraum  von 8,50 beinahe ste tig  auf 9,99 vH gestiegen ist. Dadurch 
wird bestätig t, daß das Kapital sicherer und mit g rößerer Aussicht auf Erträgnis 
in E lektrizitätsw erken angelegt wird, als in Fabrikationsbetrieben. Die 
D ividendensum m e, auf das A ktienkapital bezogen, zeigt die gleiche, jedoch 
nicht so schroffe Entwicklung. Die Dividenden in der herstellenden Industrie 
sind im M ittel von 8 vH auf 7,49 vH zurückgegangen, und für Elektrizitäts­
w erke sind die Dividenden von 8,2 vH auf 9,13 vH gestiegen.

Die genauen Zahlen sind aus Zahlentafel 1 ersichtlich. Ein w eiteres inter­
essantes Bild ergibt sich aus Zahlentafel 2, aus der die B edeutung der Aktien­
gesellschaften der E lektrizitätsindustrie, ge trenn t nach E lektrizitätsw erken und 
herstcllender Industrie, im Vergleich zu der G esam theit der ändern erfaßten 
A ktiengesellschaften hervorgeht.

J) Nach einem in der H andelshochschule Berlin gehaltenen V ortraoe 
-’) V ierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reiches, E rgänzunasheft 

zu 1913 II.
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Z a h l e n t a f e l  1.
J a h re s e r t r ä g n is  in vH  

d e s  U n te rn e lim u n g s k a p ita le s  ') 
1907/08 08/09 09/10  10/11 11/12

elektrotechnische Industrie 8,70 7,93 7,99 7,52 7,74
Elektrizitätswerke . . . 8,50 8,73 8,99 9,73 9,99

D iv id e n d e n s u m m e  in  vH  
d e s  A k tien k a p ita le s  

1907/08 08 09 09/10 10 11 11,12

8,00 7,93 7,82 7,15 7,49 
8,20 8,13 8,64 8,91 9,13

>) A is U n te rn e h m u n g s k a p i ia l  w ird  in  d e r  R e ic h ss la tis tik  d ie  S u m m e  a u s  d e m  A k tien k a p ita l +  e c h t  
R e se rv e n  a n g e s e h e n .

Z a h l e n t a f e l  2.
Zahlen aus der Statistik für 1911/12.

s ä m tlic h e
G e s e lls c h a f te n

1000 M

e le k tro ­
te c h n is c h e

In d u s tr ie

1000 M

E le k tr iz i tä ts ­
w e rk e

1000 M

1. Zahl der berücksichtigten Gesellschaften . 4712 45 89
2. dividendenberechtigtes Aktienkapital . . . 14 550 281 231 995 689 863
3. echte R e s e r v e n ................................................ 3 515 432 45 101 120 054
4. Unternehm ungskapital (2 +  3 ) ..................... 18 065 713 277 096 809 917
5. O b l ig a t io n e n ..................................................... 3 499 947 90 181 469 512
6. H ypotheken.......................................................... 1 438 984 6 020 18 387
7. lah reserträgn is..................................................... 1 470 520 21 450 80 934
8. D iv id e n d e n s u m m e .......................................... 1 220 930 17 378 63 005

Von besonderer Bedeutung ist, daß die Elektrotechnik zu der großen E nt­
wicklung der deutschen Volkswirtschaft in den letzten Jahrzehnten hervorragend 
beigetragen hat. Dies beweisen die nachstehend herangezogenen offiziellen 
Angaben der Betriebstatistik und der Berufsgenossenschaften. Dank dem freund­
lichen Entgegenkom m en der B erufsgenossenschaft der Feinmechanik und 
Elektrotechnik bin ich in der Lage, die Zahlentafel 3 zu veröffentlichen und

Z a h l e n t a f e l  3.
Entwicklung der elektrotechnischen Industrie in der B erufsgenossenschaft 

der Feinmechanik und Elektrotechnik 1898 bis 1912.
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1898 1652 46 555 _ 28 50 703 — 1089,10 330 0,71 0,65
1899 1825 10,5 54 928 17,9 30 60 890 ;o ,i 1108,54 433 0,79 0,71
1900 2017 10,5 61 578 12,1 31 68 964 13,3 1119,95 516 0,84 0,75
1901 2168 7,5 59 010 -  4,2 27 69 503 0,8 1177,82 659 1,12 0,95
1902 2261 4,3 53 S09 -  8,8 24 63 839 -  8,1 1186,40 709 1,32 1,11
1903 2331 3,1 60 006 11,5 26 71 363 11,8 1189,26 735 1,22 1,03
1904 2481 6,4 68 385 14,0 28 82 169 15,1 1201,56 793 1,16 0,97
1905 2718 9,6 82 510 20,3 30 102 264 12,5 1239,41 979 1,19 0,96
1906 2982 9,7 94 472 14,5 32 121 352 18,7 1284,53 1188 1,26 0,9S
1907 3241 8,7 100 966 10,7 31 146919 21,1 1455,13 1190 1,18 0,81
1908 3475 7,2 108 472 7,4 31 158 516 7,9 1461,35 1358 1,25 0,86
1909 3777 8,7 119 395 10,1 32 172 836 9,0 1447,60 1468 1,23 0,85
1910 4101 8,6 742 535 19,4 35 212 113 22,7 1488,15 1619 1,14 0,76
1911 4587 11,9 169 123 18,7 37 254 670 20,1 1505,83 1680 0,99 0,66
1912 5082 11,7 192 714 1?,9 38 298 348 17,2 1548,14 2302 1,19 0,77
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som it eine D arstellung der Entwicklung der elektrotechnischen Betriebe seit 
dem Jahre 1898 zu geben. Die Statistik um faßt die elektrotechnischen Fa­
briken, E lektrizitätsw erke und die Installationsbetriebe. Sie g ib t daher ein 
im wesentlichen getreues Bild der elektrischen Industrie.

Die Kurven in A bbildung 1 stellen das E rgebnis deutlich 
dar: die Entwicklung der Zahl der versicherten V ollarbeiter, d. h.
die G esam theit der B eschäftigungstage, dividiert durch 300 hierbei
sind die Beamten nicht eingerechnet —, und die Entwicklung der

300
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Abb. 1.

Löhne. Die Zahl der Vollarbeiter, bezogen auf 300 Tage, be trug  1912 192 714. 
Hierin sind 9655 A rbeiter in E lektrizitätsw erken (gew erblichen Anlagen) ent­
halten, welche bekanntlich wenig Persomal e rfo rdern^) und 43 587 Arbeiter 
auf M ontagen und Installationen, so daß etw a 138 000 V ollarbeiter für die 
reine Fabrikation verblieben. W ährend in dieser Zahl ein R ückgang in den 
Jahren 1901/2 eintrat, zeigen die m ittleren Löhne selbst in diesen Jahren  noch 
eine Steigerung, so daß tatsächlich ein Rückgang nicht festzustellen w ar, wenn 
wir von 1 vH Rückgang im Jahre 1909 absehen wollen. Insgesam t hat sich 
seit 1900 der D urchschnittsverdienst eines A rbeiters, w obei männliche und

3) In der Berufsgenossenschaft der Gas- und W asserw erke gab  es 1908 
70 079 versicherte Personen. Laut B etriebstatistik von 1907 waren in Betrieben 
für Elektrizitätserzeugung insgesam t 23 618 Personen tätig. *
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weibliche A rbeiter zusam m engerechnet sind, von 1120 auf 154S M gehoben, 
also um beinahe 40 vH.

Ich kann ferner dartun, daß die elektrische Industrie sich im Verhältnis
zu anderen H auptindustrien bei weitem am meisten entwickelt hat. Aus den
B e t r i e b s t a t i s t i k e n  f ü r  1895 u n d  1907 ergibt sich für die gesam te 
Industrie einschließlich Bergbau und Baugewerbe eine mittlere Abnahme der Be­
triebe, größtenteils durch Zusam m enlegung, um 4 vH und eine m ittlere Zu­
nahme der beschäftigten Personen um 37 vH. D ie-elektrische Industrie dagegen 
zeigt einschließlich der Installationsbetriebe und der Betriebe für Elektrizitäts- 
erzeugung eine m ittlere Zunahm e der G ew erbebetriebe um 245 vH und eine 
mittlere Zunahm e der Zahl der beschäftigten Personen urn 411 vH. Auch 
wenn die Elektrizitätsw erke fortgelassen werden, nleibt noch eine Zunahm e 
der G ew erbebetriebe um 225 vH und eine Zunahm e der beschäftigten P e r­
sonen um 385 vH. D agegen betragen dieselben Zahlen für die der E lektro­
technik am nächsten komm ende Gewerbeklasse der Maschinen und A pparate
57 und 102 vH. Die Entwicklung des Bergbaues, H ütten- und Salinenwesens
betrug, was die Zahl der Betriebe betrifft, 3 vH weniger, und was die beschäf­
tigten Personen betrifft, 60 vH mehr. Die Textilindustrie ist am ungünstigsten 
daran : die Abnahme der Betriebe betrug  35 vH, die Zunahm e der Personen nur 
10 vH. Endlich sei noch die chemische Industrie erw ähnt, bei der die Ab­
nahme der Betriebe 4 vH, die Zunahm e der beschäftigten Personen 51 vH 
betrug.

Ein ähnliches Bild wie aus den Betriebstatistiken für 1895 und 1907 ergibt 
sich für die Jahre 1901 und 1911, also für die Entwicklung eines Jahrzehntes, 
wenn man die N a c h  W e i s u n g  d e r  g e s a m t e n  g e w e r b l i c h e n  B e ­
r u f s g e n o s s e n s c h a f t e n  b e n u t z t ,  für das Verhältnis der versicherten 
Personen und für die Lohnbeträge. Diese 66 Berufsgenossenschaften zusammen 
hatten im Jahr 1911 gegenüber dem Jahr 1901 eine Zunahm e der Anzahl der 
versicherten Personen um 43 vH und eine Zunahme des G esam t-Lohnbetrages 
um annähernd 80 vH zu verzeichnen.

In diesem Zeitraum  von 10 Jahren, also von 1901 bis 1911, hat die Berufs­
genossenschaft der Elektrotechnik nach ihren V erw altungsberichten eine Zu­
nahme der versicherten Personen von 187 vH (gegen 43 vH) und des Lohn­
betrages von 266 vH (gegen 80 vH) erfahren. Die Elektrotechnik hat also 
eine drei- bis vierfach so schnelle Entwicklung genomm en wie die Indu­
strien der sämtlichen anderen gewerblichen Berufsgenossenschaften im Mittel. 
Nächst der Elektrotechnik hat die M aschinenbau- und Kleineisenindustrie die 
größte Entwicklung mit 61 bzw. 99 vH aufzuweisen, dann die chemische In­
dustrie mit 50 bzw. 89 vH.

W as die absolute Anzahl der beschäftigten A rbeiter anbelangt, so hat die 
g röß te  A rbeiterzahl nächst der G esam tindustrie der M aschinen, Instrum ente 
und A pparate, von denen die Elektrotechnik nur einen kleineren Teil aus­
macht, die Textilindustrie mit m ehr als einer Million Arbeiter. Dann kommt 
Bergbau, H ütten- und Salinenwesen mit etwa der fünffachen Arbeiterzahl der 
Elektrotechnik. Jedoch ist es interessant, daß das Bild in Berlin wesentlich 
anders ist. Laut Nachweisung der statistischen M onatshefte ,,G roß-Berlin“ 
betrug Ende 1913 die Zahl der in Groß-Berlin in der Elektrotechnik beschäf­
tigten A rbeiter rd. 25 vH, nämlich 107 152 der G esam tarbeiterzahl von etwa 
437 555.
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Meine D arlegungen über die Bedeutung der E lektrizitätsindustrie im R aim en 
der deutschen V olkswirtschaft w ürden unvollständig sein, wenn ich nicht 
ein ungefähres Bild davon geben w ürde, in welchem Umfange sich die Elek­
trotechnik in den einzelnen Zweigen ihrer B etätigung e ingebürgert ha t.1)

Zunächst die Schw achstrom industrie. Die Zahl der beförderten  Telegram m e 
betrug  im Jahre 1913 60 Millionen, d. i. im M ittel etw a eines auf den Kopf der 
Bevölkerung, die Zahl der verm ittelten Ferngespräche 2,2 M illiarden, also- 
m ehr als 35 auf den Kopf. Es geh t daraus hervor, was ja auch bekannt ist, 
in welchem M aße sich der Fernsprecher g rö ß erer Beliebtheit erfreut als der 
T elegram m verkehr. Immerhin bleibt noch für den F ernsprechverkehr eine große 
w eitere Entwicklung möglich, denn die G esam tzahl der angeschlossenen Teil­
nehm er beträg t rd. 700 000, d. h. noch nicht viel m ehr als 1 vH der Be­
völkerung. Zu bem erken ist hierbei, daß die Anzahl der für privaten V erkehr 
hergestellten  Fernsprecher zur Zeit doppelt so groß ist wie derjenigen für öffent­
lichen V erkehr.

Die S tarkstrom industrie hat sich in ers te r Reihe auf dem G ebiete der 
Beleuchtung betätig t, wie w ir oben gesehen haben, ln welchem Umfange die 
elektrische Beleuchtung alle anderen Arten überflügelt hat, geh t daraus hervor, 
daß man die Zahl der angeschlossenen Glühlam pen heute mit 75 Millionen 
schätzen kann, die Zahl der G asglühlichtflam m en beträg t etw a den dritten Teil, 
nämlich 27 Millionen, die Zahl der Petroleum lam pen rd. 21 Millionen und 
die Zahl der Spiritusflam m en rd. 500 000.

Besonders interessant vom volkswirtschaftlichen Standpunkt ist der Rück­
gang des Petroleum s, weil dieses zum g röß ten  Teil vom Ausland bezogen wird. 
Die E infuhr von Petroleum  stieg bis zum Jahre 1898, blieb dann bis etw a 190S 
unverändert und ist nunm ehr in der Abnahme begriffen, hauptsächlich, weil durch 
den Ausbau der Ü berlandkraftw erke auf dem Lande der G ebrauch von Petro­
leum abnimmt.

Ganz bedeutenden Umfang hat auch der elektrom otorische Betrieb in 
Deutschland angenom m en. Nach der R eichs-G ew erbestatistik vom Jahre 1907 
waren etw a ein D rittel aller mit K raftm aschinen arbeitenden Betriebe elek­
trisch. Die Entwicklung hat seitdem so zugenom m en, daß man heute wohl die 
H älfte aller Betriebe, die mit Kraftmaschinen arbeiten, als elektrisch annehmen 
kann. Die G esam tleistung der heute in D eutschland in B etrieben befindlichen 
M otoren nimmt man mit 8 Millionen P ferdestärken an. Die einschneidende 
U m gestaltung, die durch diese gew altige Anzahl von E lektrom otoren in allen 
Fabriken mit Bezug auf Beseitigung der Transm issionen, V ereinfachung und 
größere Sicherheit des Betriebes usw. hervorgerufen w urde, ist so allgemein 
bekannt, daß sie w eiterer Erläuterungen nicht bedarf.

Mit den vorstehenden A usführungen glaube ich in knappen Zügen ein Bild 
von der Bedeutung der deutschen elektrischen Industrie im Rahmen der deut­
schen V olksw irtschaft gegeben zu haben.

4) Vergl. D e t t m a r :  Die technische Entw icklung der deutschen E lektro­
technik, A bhandlung im Kaiser-Jubiläums werk „Die deutsche Industrie“ . V erla" 
l^eop. W eiß, Berlin W  62, Abt. XVI.
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D I E  T E C H N I K  U N D  D I E  B Ü C H E R E I E N .

Von Professor Dr. H. SIMON,
BibliotheK ar der T echn ischen  H ochschule in Berlin.

Die ungeheure Bedeutung der technischen W issenschaften ist wohl niemals 
so klar zutage getreten  wie eben jetzt. Selbst w er die Technik, die ja „n u r“ 
praktische Zwecke verfolge, als bloße Magd der Kultur etw as über die Achsel 
anzusehen gew ohnt war, wird jetzt geneig t sein, anzuerkennen, daß mindestens 
ohne ihren S c h u t z  auch die feinsten Blüten rein geistiger Arbeit nicht zur E n t­
faltung gelangen könnten. D er wissenschaftliche Betrieb der technischen Studien 
ist freilich noch jung — die Berliner Bauakademie wurde erst 1799 gegründet — 
und die heutigen technischen Hochschulen sind, sow eit sie überhaupt auf Jah r­
zehnte zurückblicken können, erst allmählich aus G ewerbeschulen und ähn­
lichen Anstalten emporgevvachsen. Da kann es nicht w undernehm en, daß eines
der wichtigsten H üifsm ittel für U nterricht und Praxis, das Büchereiwesen, in 
der Technik noch nicht so entwickelt ist, wie es seiner Bedeutung entspricht.

Gewiß spielt es für den Fachmann dort nicht die gleiche Rolle wie in den 
Universitätswissenschaften. D er Theologe, der Jurist, der H istoriker, der Alt­
philologe — sie alle l e b e n  vom Buche; sie könnten, wenn es sein m üßte, mit 
einem Studienplan und den erforderlichen Büchern als junge Füchse eingesperrt, 
sich, in ihr M useum gebannt, mit W issenschaft vollsaugen und nach einigen 
w ohlangewandten Jahren, ohne die Zelle verlassen zu haben, ihre P rüfung 
bestehen. Schon beim N aturw issenschaftler und M ediziner g eh t das nicht: sie 
können der B erührung mit der lebendigen N atur, der Beobachtung und des 
Versuches nicht entraten. Und so muß auch der Ingenieur, der mit einem Fuße 
auf dem Boden der M athematik, mit dem ändern auf dem der N aturw issenschaft 
steht, schauen und versuchen, nicht nur lesen und denken. Aber immerhin 
doch auch lesen und verarbeiten, was vor ihm fester Besitz seiner W issenschaft 
geworden ist und was noch jeder Tag neu hinzubringt. Denn noch rascher 
als in der ihr in m ancher H insicht verw andten Medizin ist in der Technik 
V ergangenes auch veraltet, das gestern  Bewunderte und M aßgebende heute 
nur noch geschichtlich bem erkensw ert.

Diesen Sachverhalt spiegeln getreulich die technischen Büchereien. Schneller 
als anderw ärts veralten die Lehrbücher, selten sind ältere Auflagen überhaupt 
noch mit Nutzen zu gebrauchen. Und w ichtiger als die Bücher sind dem In­
genieur die Zeitschriften, und auch hier am w ichtigsten die letzten Jahrgänge, 
wenn nicht gar die letzte Nummer. Eine technische Bücherei, die ihren Be­
nutzern wirklich dienen will, darf also von einem guten  Lehrbuch keine neue 
Auflage auslassen, wie es sich eine andere Bibliothek gelegentlich gestatten  
kann, muß auch Erscheinungen von nur vorübergehender Bedeutung festhalten, 
weil sie eben augenblicklich eine gewisse W ichtigkeit besitzen, muß vor allem 
eine große Zahl von Zeitschriften halten. Klagen schon die allgemeinen Biblio­
theken über die im mer drohender anschwellende, geldverschlingende F lut der 
wissenschaftlichen Zeitschriften, so steht es auf technischem G ebiete keines­
wegs besser. Entstehen doch unausgesetzt neue Industrien, und jede sucht ihre 
V ertretung in einem Blatte oder Blättchen, und oft mit Recht in m ehreren. 
Aber auch, wenn man sich auf die führenden und besseren Zeitschriften des
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In- und Auslandes beschränkt, komm t man rascher, als man denken sollte, in 
die H underte hinein. So müssen die Bibliotheken ohne Z eitverlust sammeln, 
ordnen und der Benutzung zuführen, was der Bücherm arkt auf den \ erschie- 
denen G ebieten der Technik selbst, wie in den angrenzenden W issenschaften 
hervorbringt — der M athem atik, den N aturw issenschaften, der Rechts- und 
Staatsw issenschaft. Beziehen wir, wie billig, auch den A rchitekten ein, so 
treten  noch historische W issenschaften, vor allem Kunstgeschichte, hinzu.

Die Bibliotheken der Technischen Hochschulen konnten die Aufgabe, für 
das alles zu sorgen, bei den hohen und ständig  w achsenden Preisen der 
w issenschaftlichen Bücher, insbesondere der mit Abbildungen und Tafeln aus­
gestatte ten , bisher nur seh r unvollkommen lösen. E rst die vor einigen Jahren 
erfolgte E inführung der viel bekäm pften B enutzungsgebühren hat hier wie bei 
den U niversitätsbibliotheken reichlichere M ittel gebracht, so daß den berech­
tigten Ansprüchen der Leser besser gedient w erden kann.

Ist so für den L ehrkörper und die S tudierenden unserer Hochschulen 
einigerm aßen gesorg t, so muß doch gesag t w erden, daß die im praktischen 
Leben stehenden Ingenieure und A rchitekten in einer ungünstigeren  Lage sind 
als die A ngehörigen anderer akadem ischer Berufe, und zwar w egen des fast 
völligen V ersagens der a l l g e m e i n e n  Bibliotheken.

ln diesen bilden die historisch-philologischen Fächer den alten und be­
festigten G rundbesitz. Das g ilt sow ohl für die eigentlich wissenschaftlichen 
Büchereien — in P reußen die U niversitätsbibliotheken und die Königliche 
Bibliothek in Berlin — wie erst recht für die S tadtbibliotheken, sow eit sie hier 
überhaupt in B etracht kommen. Die m eist kargen M ittel w aren durch jene 
Fächer bereits völlig in A nspruch genom m en. Schon die spät gekommenen 
N aturw issenschaften und die neuere Philologie m ußten sich mühsam, und zu­
erst scheel angesehen, ihr Plätzchen am Tische d er älteren G eschw ister erobern. 
Vollends der Benjamin, die Technik, fand die W elt w eggegeben. Und diesem 
E m porköm m ling brachten die erbeingesessenen V ertre ter der alten Fächer, 
in deren  H änden von altersher die Leitung der Bibliotheken ausschließlich lag, 
am w enigsten V erständnis und N eigung entgegen.

So w urden denn nirgends besondere M ittel für technische L iteratur aufge­
w endet, höchstens einmal ein G renzgebiet, wie etw a die auch an den Universi­
täten  betriebene chemische Technologie, mit ein paar Büchern bedacht. Wo 
sich dennoch nennensw erte Bestände finden, beruhen sie auf Pflichtlieferungen 
der V erleger. In Preußen — dies sei zur Berichtigung w eitverbreite ter Irrtüm er 
bem erkt — hat die Königliche Bibliothek als Landesbibliothek Anspruch auf 
einen Abdruck nur der in den altpreußischen Provinzen (also nicht in H annover 
und H essen-N assau) verlegten und der in Schleswig-H olstein gedruckten  W erke. 
Außerdem erhält in jeder Provinz eine Bibliothek — in der Regel die Uni­
versitätsbibliothek — die in dieser Provinz erscheinenden Schriften. Es ist 
klar, daß die nur aus dieser Quelle zusam m engeflossenen Bestände eine ganz 
ungleichm äßige und unvollständige V ertretung  irgendeines W issensgebietes 
ergeben J).

M üssen nun schon die Juristen, die M ediziner, die Physiker und Chem iker 
in einer Riesenstadt wie Berlin zu besonderen Fachbibliotheken ihre Zuflucht

!) ln Sachsen, Baden und einigen ändern B undesstaaten besteh t übrigens 
die Lieferungspflicht nicht.
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nehmen, weil die Königliche Bibliothek, die auch durch Entleihung von außer­
halb stark beansprucht wird, tro tz ihrer reichen Bestände, auf den fraglichen 
Gebieten nicht allen Bedürfnissen genügen kann, so sind bei den geschilderten 
Verhältnissen die Techniker fast ausschließlich auf ihre Fachbibliotheken an ­
gewiesen.

Die größ te  von diesen ist die Bücherei des Kaiserlichen Patentam ts, die
— dem A rbeitskreis ihrer Behörde entsprechend — besonders reich an tech­
nologischen W erken ist, aber ihre Schätze nur im Lesesaal und nur bis 3 Uhr 
zugänglich macht. Die Berliner Techniker wenden sich daher vielfach an die 
Bibliothek der Technischen Hochschule, die zwar zunächst den A ngehörigen 
ihrer Anstalt zu dienen hat, aber auch andere B ücherbedürftige unter den ob­
waltenden Umständen nicht wohl abweisen kann, obwohl die sich geltend 
machenden W ünsche der P raktiker eine gew isse V erschiebung in den Aufgaben 
der Bibliothek zu bewirken streben. Daneben kommen, nachdem die Poly­
technische G esellschaft ihre freilich veralteten und kaum noch benutzten Bücher­
bestände vor einigen Jahren in Kisten verpackt hat, eigentlich nur noch die 
ansehnliche Bibliothek des Architektenvereines und die erst neuerdings plan­
mäßig ausgebaute, kräftig aufstrebende Bücherei des Vereines deutscher In­
genieure in Betracht.

Das ist dem vorhandenen Bedürfnisse gegenüber zweifellos nicht aus­
reichend, und außerhalb Berlins steht es nicht besser. Aus den Industrie­
bezirken kommen Büchergesuche von Firm en wie von Einzelnen an die Tech­
nischen Hochschulen. M anche große Betriebe sind auch dazu übergegangen, 
für ihren Bedarf eigene ansehnliche Bibliotheken zu schaffen und zu un ter­
halten. Die F ürsorge der allgemeinen öffentlichen Bibliotheken erstreckt sich 
eben nicht auf die Technik, tro tz  ihrer beständig wachsenden W ichtigkeit für 
das Gemeinwohl. In jeder Stadtbibliothek, in der überhaupt Leben herrscht
— und manche scheintote ist erfreulicherw eise in den letzten Jahren aufge­
wacht —, findet der O berlehrer w enigstens einige w ichtigere Bücher und 
Zeitschriften seines Faches, der Techniker in der Regel nicht. Die oben ange­
deuteten geschichtlichen G ründe erklären diesen Zustand, aber sie recht- 
fertigen ihn nicht.

In Berlin erheben denn auch seit Jahren die beteiligten Kreise den An­
spruch, daß die Königliche Bibliothek der lange über G ebühr vernachlässigten 
Technik m ehr Aufmerksamkeit zuwenden möge. Die V erw altung hat sich dem 
nicht verschlossen und zunächst, mit U nterstützung durch den Verein deutscher 
Ingenieure, für eine neue Katalogisierung ihrer technischen Abteilungen g e ­
sorgt. Auch mit der E rgänzung der B ücherbestände selbst ist neuerdings ein 
erfreulicher Anfang gem acht w orden, und es ist sicher anzunehm en, daß in 
dieser Richtung w eitergearbeitet w erden wird. Spricht doch der erste D irektor 
der Königlichen Bibliothek, G eheim rat Schwenke, in der einleitenden Betrach­
tung zum Jahrgang  1915 des Zentralblatts für Bibliothekswesen die erfreu­
lichen W orte: „Noch ist es nicht die Zeit, zu erörtern, welchen Einfluß die 
großen Zeitereignisse auf den Anschaffungsplan unserer Bibliotheken haben 
werden, aber auf eins dürfen wir vielleicht schon hinw eisen: auf die sich 
immer m ehr aufdrängende außerordentliche Bedeutung der Technik und der 
w irtschaftlichen V erhältnisse. Ihr sollten die Bibliotheken bei der Ergänzung 
ihrer Bestände jetzt schon Rechnung trag en .“
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Diese M ahnung sollte bei den U niversitätsbibliotheken und den ta t- 
bibliotheken im Lande ernstlich beherzig t werden. Z ur Ausfüllung der Lücken 
in der technischen L iteratur — vielfach besteht die A bteilung „Technik über­
haupt nur aus einer Lücke — ist der gegenw ärtige Zeitpunkt besonders günstig, 
weil bei dem Rückgänge der Büchererzeugung w ährend des Krieges überall 
erhebliche M ittel erspart w orden sind, die hierzu zweckm äßig verw endet werden 
können. Zugleich aber sollten die Techniker und Industriellen ihr gu tes Recht, 
von jenen Büchereien m itversorgt zu werden, unerm üdlich geltend machen 
und die V erw altungen durch im m er w iederholte W ünsche zur Beschaffung 
der erforderlichen Schriften nötigen.

Die Büchereien sind Sammelbecken, in denen die Ström e des gesamten 
geistigen Lebens zusam menfließen und aus denen sie durch ein wohlangelegtes 
N etz von Leitungsröhren sich w ieder befruchtend über das Land ergießen 
sollen. M ögen sie diese ihre doppelte A ufgabe endlich auch der Technik 
gegenüber erfüllen und hierdurch zugleich bekunden, daß sie auch diesem 
jungen, kräftigen Sprößling am Baume m enschlicher B etätigung die liebevolle 
Pflege zuwenden, die ihm gebührt.

I I .  D E R  G E L D -  U N D  W A R E N M A R K T .
Diskont- und Effektenkurse w e g s  d e m  G a n g e  d e r  N e w  Y o rk e r  B ö rs e , sie

.  i  •  .  t  1* s ta n d  v ie lm e h r  d a u e rn d  u n te r  d e m  E in f lü s s e  d e rim ju m  Und JUU. K rie g s la g e ,  z u m  T e il  a u c h  d e r  in n e rp o litis c h e n
W e n n  a u c h  t ro tz  d e s  K r ie g e s  d ie  m e is te n  u n d  in n e r w i r ts c h a f t l i c h e n  V e r h ä ltn is s e ,  dann

W e ltb ö rs e n  m it A u s n a h m e  d e r je n ig e n  d e r  Z en - a u c h  in  E r w a r tu n g  d e r  n e u e n  R ie sen a n le ih e ,
tra l in ä c h te  i h re n  o f fiz ie l le n  V e rk e h r  fo r ts e tz te n ,  d e re n  b lo ß e  A n k ü n d ig u n g  s c h o n  s ic h tlic h  v e r­
so  i s t  d e r  G e s c h ä f t s g a n g ,  w e n n  m a n  v o n  d e r  s t im m te  u n d  s ta r k e  R ü c k g ä n g e  in  d e n  fü h ren d en
N e w  Y o rk e r  B ö rse  a b s ie h t ,  d o c h  im  a l lg e m e in e n  A n le ih e w e r te n  h e rv o r r ie f ,  u n t e r  ä n d e rn  d ie  n ie ­
r e c h t  ru h ig  u n d  w e n ig  a n g e r e g t  g e w e s e n  d r ig e r  v e rz in s l ic h e n  K o n so ls  s e lb s t  z u  d e n  M in-
A u f d ie  a m e t  i k a n i s c h e n  B ö rs e n  ü b te  n a c h  d e s tk u r ;e n  u n v e rk ä u f l ic h  m a c h te .  A u c h  w eite r-
w ie  v o r  d ie  s ic h  w e i te r  b e s s e r n d e  f in a n z ie l le  h in  b l ie b e n  d ie  U m s ä tz e  w e s e n tl ic h  zu rü ck ,
u n d  w ir ts c h a f t l ic h e  L a g e  d e r  V e re in ig te n  S ta a te n ,  W e n n  a u c h  d e r  s c h lie ß lic h e  E r fo lg  d e r  A n le ih e
d ie  v o r  a lle m  a u s  d e n  K r ie g s a u f tr ä g e n  u n d  d e r  z u n ä c h s t  d ie  S t im m u n g  w ie d e r  b e s s e r te ,  so  w ar
W a re n v e r s o r g u n g  d e r  V ie rv e rb a n d m ä c h te  ih re n  m a n  s ic h  d o c h  k la r  d a r ü b e r ,  d a ß  d a s  b re i te  Pu-
V o rte i l  z ie h e n , e in e  g ü n s tig e  W irk u n g  a u s .  E in e  b  ik u m  n u r  z u m  g e r in g e n  T e il  a n  d e r  Z e ich n u n g
le b h a f te  A u lw ä r ts b e w e g u n g  in  in d u s t r ie l le n  W e r-  b e te i l ig t  w a r ,  d a ß  v ie lm e h r  B ank- u n d  B örsen-
te n  w a r  d ie  F o lg e ,  w ä h re n d  E is e n b a h n a k t ie n  k r e is e  d ie  h a u p ts ä c h l ic h s te n  Z e ic h n e r  w a re n , von
d a v o n  z ie m lic h  u n b e e in f lu ß t  g e b lie b e n  s in d ,  ja  d e n e n  e r s t e r e  in  B e s o r g n is  w e g e n  ih re r  a u ß e r-
s o g a r  C a n a d a  P a c if ic -A k tien  s tä r k e r  r ü c k g ä n g ig  o r d e n t l ic h e n  B e s tä n d e  a n  A n le ih e n  M in d e s tk u rse
w a re n .  D ie  L o n d o n e r  B ö r s e  fo lg te  k e in e s -  v e r la n g te n ,  d e n e n  s ic h  je d o c h  d a s  S c h a tz a m t w ider-

E n d e  E n d e  E n d e  E n d e  E n d e  E n d e
N ew  Y ork  D e z e m b e r  M ä rz  A p ril  M a i J u n i  J u li

B e r lin  ( S i c h t ) ........................8 8 V , 8 2 %  8 2 %  83 81 81%
L o n d o n  (60  T a g e )  . . . . 4,82 4,77 V, 4,76 4,76 4 ,72V, 4,71
C a b l e t r a n s f e r s ........................  4,8615 4,8015 4,7960 4,79 4,77 4 ,76%
P a r is  ( S i c h t ) ........................5,16 '/»  5 ,3 1 '/ ,  5,33 5 ,44%  5,68 5,71

A m s te rd a m
S c h e c k  B e r l i n ........................  54,25 51,50 51,95 51,60 50,60 50,35

.  L o n d o n  . . . .  11,99 12,17 12,13 12 ,01%  11,95 11,82
•  P a n s ........................  47,85 47,70 47,60 46,22 %  4 4 ,0 2 '/ ,  43,75

P a r is
S c h e c k  L o n d o n  . . . 25,08 25,46 25,50 25,92 26,85 27,13

» N e w  Y ork  . . . 5,16 5 ,3 0 %  5 ,3 2 '/ ,  5,43 5,65 5,70
„ R o m  97 92^2 90 91 1 o 91 1/« 89
„ A m s te r d a m .  . . 2,08 2 , 1 1  2 .101 ,  2 17 ??\ ? ?*n
„ S c h w e iz  . . . . 98  9 8 %  100 " 1 03%  1 0 3 '  W6 U
„ P e t e r s b u r g  . . . 2,15 2 ,22%  2 ,22%  2,11 2,09 1,82%

L o n d o n
W e c h s e l  P a r i s .........................  25,06 25,47 25,50 25,92 27 2 6  9 0

„ P e t e r s b u r g .  . . 1 1 7  114 n 6  122%  1 2 5  3
„ A m s te rd a m  . . 11,98 1 2 , 1 4 1 / ,  12 ,16%  1 2 ,0 7 %  1 2 ,0 0  1 1 , 9 0
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s e tz te .  D ie  a l te  K r ie g s a n le ih e  w a r  s c h a r f  r ü c k ­
g ä n g ig ,  w a s  w e i te rh in  e in e  v ö llig e  B ö rs e n p a n ik  
h e rv o r r ie f ,  d ie  n o c h  d u rc h  d ie  A u s s ta n d b e w e g u n g  
im  K o h le n b e rg b a u  v e rs tä rk t  u n d  v e r lä n g e r t  w u rd e . 
A u c h  d ie  P a r i s e r  B ö rs e  w a r  s till, v e rs t im m t 
u n d  in  ih re n  f ü h re n d e n  W e rte n  rü c k lä u tig .  S ta rk  
a n g e b o te n  u n d  s c h w a c h  b e i w e ic h e n d e n  K u rsen  
la g e n  d a u e rn d  r u s s i s c h e  R e n te n . D ie  B ö rs e  b e ­
s c h ä f t ig te  s ic h  e in  r e h e n d  m it d e r  F r a g e  d e r  A b 
W ick lu n g  d e r  ä l t e r e n  V e rp f lic h tu n g e n  u n d  m it 
d e r  b e v o rs te h e n d e n  n e u e n  g ro ß e n  n a tio n a le n  
K rie g sa n le ih e . D ie  g e s c h ä f tl ic h e n  U m s ä tz e  w a re n  
ä u ß e r s t  g e r in g ,  w a s  a n g e s ic h ts  d e r  s ta rk e n  B e ­
la s tu n g  d e s  P u b l ik u m s  m it d e n  E m is s io n e n  v o n  
N a t io n a lv e r te id ig u n g s s c h a tz s c h e in e n  n ic h t  v e r ­
w u n d e r lic h  is t .  D ie  f ra n z ö s is c h e  3 v H -R en te  h a t  
ih re n  f rü h e re n  S ta n d  v o n  72 v H  n ic h t  b e h a u p te n  
k ö n n e n , s o n d e rn  h a t  s ic h  s te t ig  a b w ä r ts  b e w e g t,  
b is  s ie  d e n  S ta n d  von  69 v H  e r r e ic h te  u n d  im  
g a n z e n  b e h a u p te te .  A u ch  in  A m s t e r d a m  w a r  
d e r  B ö rs e n v e rk e h r  r e c h t  g e r in g fü g ig .  A n  d e r  
n ic h ta n tl ic h e n  W i e n e r  B ö rs e  h e r r s c h te  be i 
m äß ig  fe s te r  H a l tu n g  s e h r  r u h ig e r  G e s c h ä f ts ­
g a n g .  In  B e r l i n  h a b e n  s ic h  d ie  G ro ß b a n k e n  
b e k a n n tl ic h  e n ts c h lo s s e n ,  v o m  J u n i  a b  w ie d e r  
a m  fre ien  W e rtp a p ie rm a rk t  te i lz u n e h m e n . E s  
g e s c h a h  d ie s  u n te r  d e r  s t r e n g e n  B e d in g u n g , d a ß  
d ie  B an k en  n ic h t  a ls  B e a u f tr a g te ,  s o n d e rn  n u r  
a ls  S e lb s tk o n tra h e n te n  A u f trä g e  a u s z u fü h re n  
h ä tten . E in e  g iö ß e r e  B e le b u n g  d e s  G e sc h ä fts  
u n d  e in e  S te ig e ru n g  d e r  U m s ä tz e  i s t  a b e r  
d a d u rc h  n ic h t  h e rb e ig e fü h r t  w o rd e n .  D as 
In te re s se  b lieb  w ie  in  d e n  V o rm o n a te n  h a u p t­
s ä ch lich  h e im isc h e n  A n le ih e n , K r ie g s l ie f e ru n g s ­
w erten , a u c h  w o h l in fo lg e  d e r  s te ig e n d e n  E is e n -  
u n d  K o h le n p re ise  M o n ta n w e r te n  z u g e w a n d t;  d ie  
g ü n s tig e  m il itä r is c h e  L a g e  b e e in f lu ß te  d ie  M a rk t­
h a ltu n g  d a u e rn d  in  s te ig e n d e m  S in n e . Im  J u li  
n ah m  d e r  V e rk e h r, a n g e re g t  d u rc h  d ie  b e v o r ­
s te h e n d e n  A b s c h lü s s e  d e r  m o n ta n in d u s tr ie lle n  
W erk e  u n d  g e n ä h r t  d u rc h  H o ffn u n g e n  au f g ro ß e  
G ew in n e , e in e n  r e c h t  sp e k u la t iv e n  C h a ra k te r  an . 
D iesem  T re ib e n  m u ß te  d u rc h  a m tlic h e  u n d  h a lb a m t­
lich e  E rk lä ru n g e n  e n tg e g e n g e tr e te n  w e rd e n ,  u m  
s o  m eh r, a ls  d ie  A u s g a b e  d e r  k o m m e n d e n  K r ie g s ­
a n le ih e  v o n  d e r  G e s a m th e it  w ie d e r  b e d e u te n d e  A uf­
n a h m e fä h ig k e it  e r fo rd e rn  w ird . D ie  s t  i rk e n  W e rt­
s te ig e ru n g e n  h a b e n  a lle rd in g s  d a s  z u r  F o lg e  g e ­
h ab t, d a ß  m a n  m it d e m  A b b a u  d e r  f rü h e re n  V e r­
p f lic h tu n g e n  e in  s c h n e l le r e s  V e r fa h re n  e in s c h la g e n  
k a n n .

S o w eit m a n  h e u te  b e re c h t ig t  is t , v o n  e in e m  
in te rn a tio n a le n  G e l d m a r k t  z u  s p re c h e n ,  lä ß t  
s ic h  d ie  w e i te r e  U n v e rä n d e rl ic h k e it  d e r  D is k o n t­
s ä tz e  (n u r  K o p e n h a g e n  s e tz te  d e n  D isk o n t v o n  
5 ‘/ ,  auf 5 v H  h e ra b )  d e r  g ro ß e n  N o te n b a n k e n  
fe s ts te l le n . A n fa n g  A u g u s t  h e r r s c h te n  fo lg e n d e  
S ä r ie :  B e rlin  5 (L o m b a rd  6), A m s te rd a m  4 ‘/a, 
C h ris tia n ia  5 , M a ila n d  5*/2 , K o p e n h a g e n  5 ,  L o n ­
d o n  5, M a d rid  4 1/»  P a r is  5, P e t e r s b u r g  u n d  W a r­
s c h a u  6 ,  S c h w e iz  41/ , ,  S to c k h o lm  51/? u n d  W ie n  
5  vH . D ie  S ä tz e  d e s  o ffe n e n  G e ld m a rk te s  h a b e n  
jed o c h  v ie lfa c h e  V e r s c h ie b u n g e n  e rfa h re n . So 
n o tie r te  z. B. d e r  P r iv a td is k o n t  in  L o n d o n  b is  
n a c h  ATitte J u n i  27/8 v H , z o g  d a n n  a b e r  r a s c h  
au f  41/ .  v H  a n , e in e  F o lg e  d e r  A u s g a b e  d e r  n e u e n  
A n le ih e  u n d  d e r  H in a u fk o n v e r tie ru n g  d e r  ä l te re n  
K r ie g s a n le ih e . A u ch  w e i te rh in  h a b e n  d ie  G e ld ­
s ä tz e  je g l ic h e r  A rt s ic h  v e rs te if t;  E n d e  J u li  b e ­
d a n g  tä g lic h e s  G e ld  3 ‘/s vH , f e in s te  B a n k w e c h s e l  
e tw a  5■/. v H  u n d  H a n d e ls w e c h s e l  5 1/, b is  57/8 v H  
je  n a c h  L a u f z e i t  In  N ew  Y ork  h e r r s c h te  d a g e g e n  
f lü s s ig e r  G e ld s ta n d , tä g l ic h e s  G e ld  n o t ie r te  im  
J u n i  n u r  l 1/» b is  2 vH , D re im o n a ts w e c h s e l  23/  vH . 
D er W ie n e r  G e ld m a rk t  h a t  s e in e  b is h e r ig e  F lü s ­
s ig k e it  b e w a h r t.  In  n o c h  h ö h e re m  G ra d e  g ilt  
d ie s  v o m  d e u ts c h e n  G e ld m a r k t  In B e r lin  
h e r r s c h te  im  J u n i  e in  S a tz  v o n  2 ‘/2 v H  fü r  t ä g ­
l ic h e s  G e ld , w ä h re n d  d e r  P r iv a td is k o n t  fü r  g u te  
H a n d e lsw e c h se l  s ic h  z w is c h e n  3 l/ 4 u n d  35/8 vH

b e w e g te .  Im  J u l i  b e d a n g  tä g l ic h e s  G e ld  e tw a  
2 */2 b is  3 v H  u n d  w a r  z u  d ie s e n  S ä tz e n  v ie lfac h  
a n g e b o te n , o h n e  N e h m e r z u  f in d e n ;  d e r  P r iv a t ­
d isk o n t  n o t ie r te  3 %  v H  u n d  d a ru n te r .

Wechselkurse.
D ie  f re m d e n  W e c h s e lk u rs e ,  d ie  s ic h  in  d e n  

V o rm o n a te n  w ie d e r  g ü n s t ig e r  fü r  u n s  g e s te l l t  
h a tte n , b l ie b e n  im  J u n i  z ie m lic h  u n v e rä n d e r t,  
im  J u l i  w a re n  le ic h te r e  S c h w a n k u n g e n  z u  b e o b ­
a c h te n . D ie  m it d e r  S c h w e iz  a u fg e tre te n e n  H a n -
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d e ls s c h w ie r ig k e ite n  h a tte n  z u r  F o lg e , d a ß  d ie  
S c h w e iz e r  D e v ise  w e n ig e r  g e f r a g t  w a r ,  w ä h ­
re n d  d e r  le b h a f te r e  V e rk e h r  m it d e n  s k a n d in a ­
v is c h e n  L ä n d e rn  e in e  g r ö ß e r e  N a c h f ra g e  n a c h  
d ie s e n  W e c h s e ln  z u r  F o lg e  h a tte .  D ie  h o l lä n d i­
s c h e  D e v is e  w u rd e  m it e tw a  192 b is  193 b e z a h l t ,  
d ie  D e v is e  N ew  Y o rk  m it 4,83, e r s t e r e  s t ie g  a b e r  
im  J u l i  w ie d e r  a u f 198, le tz te r e  a u f  4,90. In 
L o n d o n  is t  v o n  a u s w ä r t ig e n  W e c h s e lk u rs e n  
N ew  Y o rk  w ie d e ru m  a u f  s e in e n  n ie d r ig s te n  S ta n d  
v o n  e tw a  4,76 z u r ü c k g e g a n g e n ,  w ä h r e n d  d e r  
R u b e lk u rs  u m g e k e h r t  z e itw e ise  a u f  155 ( fü r  10 £ )  
s t ie g .  In P a r is  v e r fo lg te n  d ie  f re m d e n  W e c h s e l­
k u r s e  m e h r fa c h  w e c h s e ln d e  R ic h tu n g  u n d  
s c h w ä c h te n  z e itw e ilig  a u f  d ie  d a n n  u n b e s tä t ig te n  
G e rü c h te  v o n  s tä r k e re r  G o ld a u s fu h r  a b . D ie  
Z a h le n ta fe l  a u f  S . 378 g ib t d ie  B e w e g u n g  e in ig e r  
w ic h tig e r  W e c h s e ln o tie ru n g e n  w ie d e r .

Der Warenmarkt im Juni 
und Juli.

(S ie h e  d a s  S c h a u b ild  a u f  S . 379)

An d e n  a m e r ik a n is c h e n  G e t r e i d e m ä r k t e n  
h a b e n  d ie  N o tie ru n g e n  ih re  s e it  e in ig e n  M o n a te n  
b e o b a c h te te  A b w ä r ts b e w e g u n g  w e i te r  fo r tg e s e tz t,  
w e il  d ie  E r n te a u s s ic h te n  so w o h l in  d e r  U n io n  a ls  
a u c h  in  C a n a d a  r e c h t  g ü n s t ig  w a r e n .  D er W e iz e n ­
p re is  f ie l in N e w  Y o rk  a u f  109 C ents, d e r  M a is p re is  
in  C h ic a g o  a u f  e tw a  73 c e n ts .  A u c h  d ie  b e f r ie d i ­
g e n d e n  S c h ä tz u n g e n  d e r  a rg e n t in i s c h e n  u n d  
in d is c h e n  E r n te  v e rh in d e r te n  e in  S te ig e n  d e s  
W e ltm a rk tp re is e s .  In  R u ß la n d  w u rd e n ,  o b s c h o n  
d ie  g a n z e  v o r jä h r ig e  E rn te  im  L a n d e  v e rb l ie b e n  
i s t ,  s te l le n w e is e  u n g e h e u r e  G e tre id e p re is e  b e ­
z a h lt .  Im  J u l i  t r a t  d a n n  in  A m e rik a  e in e  P r e i s ­
e r h ö h u n g  h e rv o r ,  d ie  m it d e r  V e r z ö g e ru n g  d e r  
W e iz e n e rn te  d u r c h  fe u c h te  W it te r u n g ,  g e r in g e re  
E r g ie b ig k e it  u n d  s c h lie ß lic h  g e r in g e re n  A u sfa ll  
d e r  W in te rw e iz e n e rn te ,  d ie  a l l e rd in g s  d u r c h  e in e  
g u te  F r ü h ja h r s w e iz e n e r n te  m e h r  a ls  a u s g e g l ic h e n  
w ird , b e g rü n d e t  w u rd e .  A u c h  d ie  S te ig e r u n g  d e r  
a rg e n t in i s c h e n  F r a c h ts ä tz e  b o t  d e m  G e tre id e ­
m a rk t  e in e  S tü tz e . N a c h  M itte  J u l i  h e r r s c h te  
a u f  d e n  n o r d a m e r ik a n is c h e n  G e tre id e m ä rk te n  
e in e  a u s g e s p r o c h e n e  H a u s s e b e w e g u n g ,  d e re n  
F o lg e n  je d o c h  n ic h t  fü r  u n s ,  s o n d e rn  n u r  fü r  
d ie  n e u tr a le n  u n d  fe in d l ic h e n  L ä n d e r  in  B e tra c h t  
k o m m e n . U n g ü n s t ig e  E r n te a u s s ic h te n  in  C a n a d a  
u n d  A u s t r a l ie n , B e s c h ä d ig u n g  d e r  n o r d a m e r i ­
k a n is c h e n  E r n te  d u rc h  R e g e n w e t te r  u n d  d ie  
V e r z ö g e ru n g  ih re r  E in b r in g u n g  w irk te n  w e i te r  
p re i s s te ig e r n d .  F ü r  d ie  Z e n tra lm ä c h te  b e d e u ts a m  
is t  d e r  ü b e ra u s  g ü n s t ig e  A u s fa ll  d e r  u n g a r i s c h e n

W e iz e n e rn te ,  d e re n  E r t r a g  a u f  4*/2 M ill. t  g e g e n  
n u r  2 :!,4 M ill. t i. V . g e s c h ä tz t  w ird .  . . .

D ie  M e t a l l m ä r k t e  v e rz e ic h n e te n  im  J u n i  
le b h a f te  P r e i s s te ig e r u n g e n ,  d ie  d a n n  a b e r  z u m  
S t il ls ta n d  k a m e n . Im  J u l i  s e tz te  v ie l f a c h  d ie  e n t-  eeeeng e s e tz te  B e w e g u n g  e in . D ie  L o n d o n e r  
K u p f e r n o t i e r u n g  e r r e ic h te  M ilte  J u n i  m it  86V £  
( fü r  S ta n d a rd -W a re )  ih re n  H ö c h s ts ta n d ,  n a c h d e m  
s ie  A n fa n g  d e s  M o n a ts  78:V4 £  g e la u te t  h a tte . 
G e g e n  E n d e  J u n i  w a r  d e r  K u p fe rp re is  a u f e tw a  
8 0 '/ ,  £  g e fa l le n  u n d  w ic h  d a n n  im  J u l i  d a u e rn d  
b is  E n d e  d e s  M o n a ts  a u f  7 U /4 £ .  D ie  S te ig e ru n g  
d e r  V o rrä te ,  b e s o n d e r s  a b e r  d ie  d a u e rn d e  A u s­
s c h a l tu n g  D e u ts c h la n d s  v o n  d e r  a m e r ik a n is c h e n  
K u p fe rv e r s o rg u n g  z w in g t  z u  e in e r  V e rb il l ig u n g . 
D e r  Z i n n  p r e i s  s l i e g  im  J u n i  v o n  160V2 auf 
170 £ ,  b e h a u p te te  in d e r  e r s te n  J u lih ä lf te  n o c h  
d ie s e n  S ta n d , g in g  a b e r  in  d e r  z w e i te n  M o n a ts ­
h ä lf te  u n a b lä s s ig  a u f  155 £  z u rü c k .  D e r  B l e i -  
p r e i s  z o g  in  d e r  e r s te n  J u n ih ä l f te  k rä f t ig  an  
(v o n  2 U /2 a u f  2 8 7 4 £ ) ,  f ie l a b e r  w ie d e r  b is  E n d e  
d e s  M o n a ts  u n d  s e tz te  im  J u l i ,  w e n n  a u c h  v e r­
l a n g s a m t ,  d ie  A b w ä r t s b e w e g u n g  (E n d e  J u li  
235/ j  £ )  fo rt. D e r  Z i n k p r e i s  z o g  in  E n g la n d  
in fo lg e  a u ß e ro r d e n tl ic h e r  K n a p p h e it  w e ite r  auf 
115 £  p e r  to n  an , g in g  d a n n  w ie d e r  a u f  1 00 £  
z u rü c k ,  s t ie g  im  J u l i  e rn e u t  a u f  105 £  u n d  s tan d  
E n d e  J u l i  w ie d e r  100 £ .  D a s  S in k e n  d e s  Zink­
p r e i s e s  is t  d u rc h  Z u r ü c k h a l tu n g  d e r  e n g lis c h e n  
R e g ie ru n g  m it  K ä u fe n  z u  e rk lä re n .  In  D e u tsch ­
la n d  h a t  s ic h  d e r  Z in k p re is  in  d e n  le tz te n  M o­
n a te n  le ic h t  v e r s t e i f t ,  d a  d ie  N a c h f ra g e  w u c h s ;  
im m e rh in  i s t  d ie  P r e is h e ra u f s e tz u n g  d e s  Zink­
h ü t te n v e rb a n d e s  u m  5 M /d z  E n d e  J u n i  v e rs c h w in ­
d e n d  g e g e n ü b e r  d e n  S te ig e r u n g e n  a n  d e n  e n g ­
l is c h e n  u n d  a m e r ik a n is c h e n  M ä rk te n . D e r  E i s e n -  
p r e i s  i n G l a s g o w  z o g  im  J u n i  le ic h t  a n ,  g a b  
a b e r  e b e n s o  s c h n e l l  w ie d e r  n a c h . E in  g an z  
ä h n lic h e s  B ild  w a r  im  J u l i  zu  b e o b a c h te n .  Die 
e n g li s c h e  E is e n a u s f u h r  l it t  s ta r k  u n t e r  d e m  W ett­
b e w e r b  A m e rik a s . A n  d e n  d e u t s c h e n  E ise n ­
m ä rk te n  w u r d e n  v ie l f a c h e  P r e is e ih ö h u n g e n  v o r­
g e n o m m e n . D ie  S te ig e r u n g  d e r  R o h e is e n e rz e u ­
g u n g  h a t  w e i te r  a n g e h a l te n .  D e r  S i l b e r p i e i s  
is t  l a n g s a m , a b e r  d a u e rd  a b g e b rö c k e lt .  E in em  
S ta n d  v o n  23:i/ s d A n fa n g  J u n i  e n ts p r ic h t  e in e  
P r e is h ö h e  v o n  227/i6 d  E n d e  J u li .

D ie  B a u m w o l l m ä r k t e  l a g e n  r u h ig ,  d ie  
P r e is e  z o g e n  z u n ä c h s t  e tw a s  a n , g a b e n  d a n n  
a b e r  w ie d e r  le ic h t  n a c h .  S c h ä rfe r  rü ck lä u fig  
w u r d e  d ie  M a rk t la g e  in  d e r  e r s te n  J u liw o c h e . Im 
w e i te r e n  V e r la u f  d e s  J u l i  t r a t  e in e  w e itg e h e n d e  
E r h o lu n g  e in , d a  b e s o n d e r s  g r e i f b a r e  W a re  s tä r ­
k e r  v e r la n g t  w u rd e .  D ie  a m e r ik a n is c h e n  E rn te ­
n a c h r ic h te n  la u te te n  d u r c h w e g  g ü n s t ig ;  m an  
r e c h n e t  m it  e in e r  E r n te  v o n  e tw a  12 M illio ie n  
B a lle n .

I I I .  M I T T E I L U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

H A N D E L  U N D  V E R K E H R .
Der Verkehr durch den Panama-Kanal.

Bekanntlich hat es bis Ende Juli v. J. 
g edauert, daß  der Panam a-K anal für 
den H andelsverkehr geöffnet w urde. 
Inzwischen ist die Zahl der durch den 
Kanal fahrenden Schiffe unausgesetzt 
gew achsen. Sie betrug im März v. J. 
136 Fahrzeuge mit ungefähr 635000 t 
Ladung. Die K analgebühren sind im 
gleichen M onat auf 606000 $ gestiegen. 
Die G esam tsum m e für die M onate

A ugust 1914 bis März 1915 belief sich 
dam it auf 2272000$ . D er V erkehr be­
trug w ährend d ieser 8 M onate in 
östlicher Richtung bei 364 Schiffen 
1933000 t ,  in w estlicher R ichtung bei 
318 Schiffen 1313000 t, so daß sich der 
G esam tverkehr auf 682 Schiffe und 
3246000 t stellt. Im März gingen von 
den  80 Schiffen, die den Kanal ost­
w ärts befuhren, 4 in B allast, w ährend 
von den 56 w estw ärts gefahrenen
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Schiffen 5 ohne G üterladung fuhren. 
Der durchschnittliche Tagesverkehr 
stellte sich im März auf 20486 t; das 
bedeutet gegen den Februar eine Stei­
gerung um rund ein Drittel.

Bemerkenswert ist die Beteiligung der 
verschiedenen Schiffahrtswege. Nach 
dem A usweise für März entfielen auf die

Die wichtigeren W arengruppen w a­
ren wie folgt an dem Verkehr be­
teiligt:

Auf Eisen und Stahl in verarbeitetem 
Zustande, insbesondere W alzmaterial, 
entfielen 22900 t. Davon w urden ge­
sandt von der Pacificküste nach New 
York 2310 t. D er Rest entfiel auf die 
Ausfuhr der atlantischen Häfen. Da­
von gingen 86001 nach Südamerika, 
9000tan die W estküsteSüdam erikas und 
8000 t nach N euseeland und Australien.

An Chilisalpeter gingen in den 8 M o­
naten mehr als 111000 t durch den 
Kanal, davon 31800 nach Europa. Der

Verkehr in Zucker belief sich auf 
44700 t. Davon w urden 34100 t von 
den Hawai-Inseln nach den atlan­
tischen Häfen der Vereinigten Staaten 
verschifft, rd. 7800 t von Südamerika 
nach Europa.

In G erste betrugen die nach Europa 
verschifften M engen 28200 1; davon

10001 L a d u n g

98.4
96.5 

109,1
7,1

53.5 
100,7

4,6 
66,8
48.5
28.6 
26,3

040,1
kamen rd. 1000 t von C hile, der Rest 
von San Francisco.

Von den verkehrenden Schiffen waren 
am m eisten beteiligt die Fahrzeuge 
der American Hawiian-Linie. Auf diese 
entfielen 94 Durchfahrten mit insgesam t 
699000 t Ladung, d. h. die durchschnitt­
liche Ladung pro Schiff betrug 7440 t. 
45 Fahrzeuge dieser Gesellschaft gingen 
vom Atlantischen in den Pacifischen 
Ozean, 49 mit 374000 t in um gekehrter 
Richtung. Die Fahrzeuge dieser G e­
sellschaft trugen also rd. Vs des g e ­
sam ten Durchfuhrverkehres.

Dr. T h . S c h u c h a r t .
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Küstenfahrt o s tw ä r ts ........................................................................29
Küstenfahrt w e s t w ä r t s ...................................................................17
Verkehr von der Pacificküste nach E u r o p a ........................... 12
in um gekehrter R ic h t u n g .............................................................. 4
Verkehr von den V ereinigten Staaten nach Südamerika . . .  9
in um gekehrter R ic h t u n g ............................................................. 17
Verkehr von Europa nach Süd- und Zentralam erika . . . .  9
in um gekehrter R ic h t u n g ..............................................................12
Veikehr von den Vereinigten Staaten nach O stasien . . . .  8
in um gekehrter R ic h t u n g .............................................................. 3
sonstiger V e rk e h r ...............................................................................6
unbeladene F a h r z e u g e ..................................................................... .....  10

insgesam t 136

W E L T W I R T S C H A F T .
Unsere Kolonialwirtschaft und Ihre 

Bedeutung für Industrie, Handel und 
Landwirtschaft. Nach den Zusam m en­
stellungen des K aiierl. Statislischen 
Amtes in dritter erw eiterter Auflage 
herausgegeben vom Kolonialwirtschait- 
lichen Komitee.

Schon seit Jahren bem üht sich das 
von dem kürzlich verstorbenen W. Supf 
begründete K o l o n i a l  w i r t s c h a f t ­
l i che  K o m ite e , durch eine Reihe w ert­
voller Veröffentlichungen w eiteste Ktei- 
se des deutschen Volkes auf den W ert 
unserer Kolonien aufmerksam zu ma­
chen. Das Komitee hat eine Anzahl 
sehr beachtensw erter und lehrreicher 
Drucksachen namentlich auf dem G e­
biete der kolonialen Erzeugung und 
der Kolonialstatistik herausgegeben,

an denen kein Nationalökonom, der 
sich mit Kolonialfragen befaßt, Vorbei­
gehen darf. Die Schrift über »Unsere 
Kolonialwirtschaft und ihre Bedeutung 
für Industrie, Handel und Landw irt­
schaft« w urde zum ersten Male her­
ausgebracht im Jahre 1910 aus Anlaß 
des Deutschen Kolonial-K ongresses. 
Das Interesse für diese Arbeit ist in ­
zwischen so gestiegen, daß jetzt schon 
die dritte sehr erw eiterte Auflage vor­
liegt. Man kann an den einzelnen 
Auflagen deutlich erkennen, welche 
Fortschritte unsere Kolonialwirtschaft 
für das deutsche Erw erbsleben vor 
dem Kriege gemacht hat. Die Schrift 
ist auf V eranlassung des Direktors am 
Statistischen Amt G eheim rat Dr. Z a­
cher unter M itarbeit von Dr. Willi
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Supf, dem inzwischen auf dem Felde 
der Ehre gefallenen Botaniker Dr. 
M atthiesen und dem ständigen M it­
arbeiter beim Kaiseil. Statistischen Amt 
Dr. W arnack verfaßt w orden.

In der Schrift wird zunächst an H and 
einer sehr um fangreichen, sorgfältig 
ausgearbeiteten  Statistik nachgew iesen, 
w elche B edeutung die Kolonien für 
uns haben und wie sehr D eutschlands 
V olksw irtschaft mit der W eltwirtschaft 
verw achsen ist. Z uerst gelangt das 
B a u m w o l l p r o b l e m  zur Erörterung, 
w obei gezeigt wird, wie stark in D eutsch­
land der Baum wollverbrauch gestiegen 
ist. D aneben w ird darauf hingew iesen, 
w ie sich die Baumwollindustrie bei 
uns verm ehrt hat, u rd  welche Länder 
als Produzenten in Betracht kommen. 
U nsere Kolonien liefern bis jetzt an 
Baum w olle verhältnism äßig wenig. 
Indes sind recht erfreuliche Ansätze 
vorhanden. Die Ausfuhr von Baum­
w olle stieg in den deutschen Kolonien 
von 1902 bis 1913 von 2C00C0 M auf 
rd. 3 Mill. M.

In der K a u tsc h u k p ro d u k tio n  steht 
D eutschlands Kolonialbesitz günstiger 
da als bei Baumwolle. Die Ausfuhr 
in diesem  Erzeugnis w ies 1912 bereits 
einen W ert von 28 Mill. M auf. An 
Faserstoffen liefert D eutsch-O stafrika 
w esentlich m ehr S i s a l h a n f ,  als 
D eutschland überhaupt verw enden 
kann. Die A usfuhr in diesem  Stoff 
stieg in 8 Jahren von 1 Mill. M auf 
über lO'/s, Mill. M. An Fetten und Oel- 
stoffen, für die D eutschland einen sehr 
g roßen Bedarf hat, liefern unsere Ko­
lonien zusam m en für über 24 Mill. M, 
wovon der größte Teil auf K o p r a  
aus der Südsee entfällt. Die Zahlen 
zeigten vor dem Kriege eine sehr er­
freuliche A ufw ärtsbew egung, und es ist 
zu erw arten , daß nach dem  Kriege 
eine w eitere A usdehnung der E rzeu­
gung erfolgen wird. Auch bei der 
Lieferung von tropischen N u t z h ö l ­
z e r n  sind unsere Kolonien in recht 
erheblichem Umfange beteiligt. Das 
gleiche gilt von den tierischen Roh­
stoffen , wie W olle, H äu te , Felle und 
dergleichen. Auf dem G ebiete der 
E rzeugung von K olonialwaren nehm en 
unsere Kolonien bereits eine recht be­
achtensw erte Stellung ein. Es gilt das 
namentlich von K a k a o ,  dessen V er­
brauch in Deutschland seit Beginn des 
Jahrhunderts von 280 g auf den Kopf 
der Bevölkerung auf 770 g  gestiegen

ist. Bei diesem  Erzeugnis w eist nam ent­
lich Kamerun eine sehr starke Erhöhung 
auf, nämlich von 245000 M im Jahre 
1898 auf 4,5 Mill. M im Jahre 1912. Bei 
K u p f e r  ist ebenfalls eine Aufwärts­
bew egung eingetreten, die indes hinter 
der von Kakao zurückbleibt. Sehr gute 
Aussichten bestanden vor dem Kriege 
für die E rzeugung von T a b a k ,  der 
namentlich in Kamerun eine vorzüg­
liche Beschaffenheit zeigt.

Zur V ersorgung des M utterlandes 
mit m i n e r a l i s c h e n  Rohstoffen haben 
die Kolonien verhältnisn äß ig  w enig 
beigetragen, da, wie schon in einer frü­
heren A rbeit gezeigt, bis jetzt der Berg­
bau in den Kolonien noch nicht überall 
vollständig erschlossen ist. Das ist für 
uns sehr bedauerlich, denn seit 1880 ist 
die Einfuhr von Kupfer bei uns von 16 
auf 335 Mill. M gestiegen. Südwestafrika 
hat bis jetzt für rd. 8 Mill. M Kupfer aus­
geführt, die indes zum Teil nicht nach 
D eutschland, sondern nach Amerika 
versandt w urden , weil dort eine bes­
sere V erw endungsm öglichkeit besteht 
als hier. D agegen hat die Ausfuhr 
von D i a m a n t e n  eine seh r erhebliche 
V erm ehrung erfahren , die den Bedarf 
D eutschlands w eit übersteigt. Recht 
günstig  w aren vor dem Kriege die 
Aussichten für die P h o s p h a t e r z e u ­
g u n g ,  die sich in einer steigenden 
Entwicklung befand. Die Ausfuhr von 
P hosphat in der Südsee stieg in der 
Z eit von 1910 bis 1912 von 700000 M 
auf rd. 5 Mill. M. Im Einklang mit 
den großen Produktionszahlen weist 
denn auch der H andel aus den Kolo­
nien ein sehr erhebliches Anwachsen 
auf, und das kam wiederum  den Schiff­
fahrtsgesellschaften sehr zu statten. — 
In einem ferneren Kapitel w ird die 
B edeutung unserer Kolonien für die 
L a n d  w i r t s c h a f  t gezeigt, und es wird 
nachgew iesen , in wie hohem  Umfang 
unsere L andw irtschaft von der Zufuhr 
frem der K raltfutterm ittel abhängig ist, 
eine A bhängigkeit, die sich ja gerade 
in dem  jetzigen Kriege recht fühlbar 
gem acht hat.

Die steigende Entw icklung unserer 
K olonien ist durch den Krieg jäh unter­
brochen w orden. Die vorliegende Ar­
beit zeigt ur.s, w ie notw endig  für uns 
Kolonien sind, und gibt uns einen ein­
gehenden Aufschluß darüber, w as w ir 
von den Kolonien fordern können. 
M an wird zu diesem  Buche greifen 
m üssen, w enn es sich darum  handelt
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daß wir zu unseren bisherigen Kolo­
nien noch einen w eiteren Zuwachs 
erhalten, und wir w erden an H and der 
Statistik erm essen können, welchen 
W ert dieser neue Zuwachs haben wird. 
G erade in dieser Beziehung leistet das

ausgezeichnete W erk ganz hervor­
ragende D ienste, und sowohl die 
W issenschaftler, als auch die Politiker 
w irsen dem Kolonialwirtschaftlichen 
Komitee für seine letzte Veröffentlichung 
Dank. O t io  J ö h l in g e r .

K U N S T ,  K U L T U R  U N D  T E C H N I K .
Die Kultur der Gegenwart und das Eisen 

unter Berücksichtigung der Zeltlage.
Gestützt auf A usführungen W u n d t s  

über den Inhalt der Kultur gelegentlich 
seiner Erörterung »über die allgemeine 
Entwicklung der Gemeinschaftsform « 
zeigte Dr.-Ing. E n g e l b e r t  L e b e r  
in einem in der 22sten Versam mlung 
deutscher G ießereifachleute gehaltenen 
Vortrage, von welcher B edeutung das 
Eisen für die verschiedenen G ebiete 
unseres Kulturlebens ist: für den 
freien W ettbew erb der Völker, die G e­
staltung gesellschaftlicher O rganisation, 
die sittlichen, religiösen und ästhetischen 
Ideen, die V erbindung der M ensch­
heit zu einer einzigen, sittlichen G e­
samtpersönlichkeit. An H and dieser 
Stichworte führte er im einzelnen aus, 
daß ein Hochstand des materiellen 
und geistigen A ustausches, wie er heute 
unter den Völkern herrscht, ohne Eisen 
nicht möglich ist (E isenbahn, Schiff­
fahrt, Luftschiffahrt, Telegraph). Die 
Umbildung der Kulturgesellschaften 
wird beeinflußt durch Kartelle, Trusts, 
Ringe, Syndikate, deren Entwicklung 
ihren Ausgang beim Eisenhüttenw esen 
genommen hat. Die ersten Anfänge 
des wirtschaftlichen Zusammen Schlusses 
eisenhüttenmännischer U nternehm un­
gen in Deutschland sind bereits im 
Jahr 1842 festzustellen. Tiefgreifender 
ist die W irkung der Verschmelzungen 
auf die gesellschaftliche Umbildung, 
die sich besonders eindrucksvoll in der 
Eisenindustrie gestaltet. Die Zahl der 
Betriebe verringert sich und die der 
darin Beschäftigten verm ehrt sich, w o­
durch der Zw ang zur A useinander­
setzung der zusam m enarbeitenden G e­
sellschaftsmächte gegeben ist. Auch 
die soziale Fürsorge hat ihren Aus­
gang beim E isenhüttengew eibe ge­
nommen. Die ersten sozialen M aß­
nahmen traf der Eisenhüttenm ann Har- 
kort, Krupp und die ändern folgten, 
Bismarck stützte sich auf die V orarbei­
ten dieser Männer. Die großartigsten

organisatorischen Leistungen sind in 
den Eisenhüttenw erken verkörpert, hin­
sichtlich der G ütererzeugung selbst 
wie auch der Verwaltung. Auch der 
Stahlwerksverband stellt ein vorbild­
liches W irtschaftsgebilde d a r, insofern 
hier zum ersten Male der Versuch ge­
lang, im größten Stil eine große Anzahl 
von Erzeugnissen zu einem Samm elkar­
tell zusam menzufassen. Ein solches steht 
auch ethisch höher als der Trust. Der 
wirtschaftliche W ettbew erb der Völker 
birgt den Keim der Kulturvernichtung, 
d. h. des Krieges in sich; England und 
Deutschland sind Beispiele dafür. Der 
W ettbew erb beider Länder w ird be­
sonders stark durch die Zahlen der 
Eisenindustrie beleuchtet. 1890, im 
Jahre der Erw erbung H elgolands, er­
zeugte England noch 8 Mill. t Eisen, 
Deutschland 4,6; im Jahre 1913 erzeugte 
England 7,8, D eutschland 19 Mill. t. 
England führte im Jahre 1913 5,9 Mill. t 
Eisen aus, Deutschland 7 Mill. t. Keine 
andere Industrie gibt soviel Arbeitern 
Brot, wie die Eisenindustrie, die in der 
ganzen W elt heute mehr als 7 Mill. 
Arbeiter beschäftigt und deren Familien 
ernährt. Kulturell wichtig ist auch die 
W ertsteigerung, die das Eisen durch 
seine technische W eiterverarbeitung 
und Veredelung erfährt, die sich aber 
nicht zahlenm äßig fassen läßt. In ihr 
spiegelt sich die geistig-technische 
Struktur eines Volkes w ieder. In län­
geren A usführungen beschäftigte sich 
der Redner mit der um w älzenden Be­
einflussung der neuzeitlichen Kultur 
durch die M aschine, die ohne E;sen 
nicht denkbar ist. Das Zeitalter des 
G roßbetriebes baut sich auf der ge­
geisterten Fähigkeit des Menschen in 
der Behandlung des Eisens auf. Die 
Maschine hat auch das Zeitalter der 
intensivsten Arbeit, »der großen Moral 
unserer Zeit«, heraufgeführt. U eberall 
wo Eisen erzeugt wird, entstehen Sied­
lungen, blühende Dörfer und, Städte > 
d. h. Kultur Schöpfungen von dauern.
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dem  W ert. Eine der w ichtigsten Auf­
gaben erfüllt das Eisen, w enn es sich 
um den Schutz des erw orbenen N a­
tionalverm ögens und der Volkskultur 
handelt; der m oderne Krieg w ird durch 
das Eisen entschieden: w er die besten 
K anonen , P anzer, Kriegsschiffe im 
eigenen Lande erzeugen kann, hat die 
m eisten Aussichten auf Sieg. In V erbin­
dung mit dem Kriege tritt der Vorteil 
des Erzreichtums der in M itleidenschaft 
gezogenen Länder hervor. Deutschland 
kann ebensow enig in bezug auf Eisenerz 
wie auf G etreide ausgehungert w erden. 
Es ist also ein Segen, daß die Indu­
strie die Landwirtschaft bei uns nicht 
überw uchert hat, wie in England. Auch 
im höheren Sinne hat das Eisen unsere 
Kultur beeinflußt. Die neuzeitliche 
Baukunst steht ganz unter dem Zeichen 
des E isenbaues, der neue architekto­
nische A ufgaben in bezug auf Behand­
lung der Bauteile (Gitter- und Blech­
träger) aus Eisen stellt. Poesie 
und P rosa , Malerei und Plastik 
unserer Zeit em pfangen starke A nre­
gung aus dem Eisenhüttenleben, so­
w ohl nach der Seite des G em ütes als 
auch der der Anschauung. Selbst in 
der m odernen Musik lebt etw as von 
dem Rhythmus, der Friedlosigkeit, Ver 
w icklung und  der dennoch großen 
O rdnung des eisenhüttenm ännischen 
G etriebes. Die M acht des Eisens liegt 
in der um fassenden N atur seiner E igen­
schaften, die der E isenhüttenm ann in 
das Metall hineintragen m uß. Die 
Q ualitätsfrage bedingt einen durch 
wissenschaftliche A usbildung und All­
gem einbildung gehobenen Ingenieur­
stand. D arin liegt ein V orsprung der 
deutschen Eisenindustrie. Die Q ua­
litätsfrage erregt und durchdringt nicht 
allein alle Kreise des eisenhüttenm än­
nischen G ew erbes, sie befruchtet auch 
insbesondere durch die M etallographie 
die W issenschaften, die sich mit der 
Erforschung der M aterie befassen. In 
der Qualitätsfrage liegt der kategorische 
Im perativ des E isenhüttenm annes, d. h. 
die Forderung nach Zuverlässigkeit des 
M aterials. In den Liefervorschriften 
für Eisen- und Stahlguß, den Norm en 
für Kesselbleche u sw ., die der E isen­
hüttenm ann sich selbst g ib t, kommt 
sein sittlicher Idealismus zum Ausdruck, 
also Kultur im höchsten Sinne.

D er bis zum Krieg unterhaltene 
m ehr oder w eniger lebhafte M einungs­
austausch der deutschen eisentechni­
schen W elt m it ausländischen Prakti­
kern und W issenschaftlern in der Lite­
ratur und gelegentlich fachtechnischer 
V ersam m lungen und K ongresse (M ate­
rialprüfungskongreß), die Bemühungen 
um internationale w irtschaftliche Ab­
m achungen (internationaler Stahlver­
band) sind im m erhin H inw eise auf das 
fernliegende K ulturideal der als sitt­
liche G esam tpersönlichkeit gedachten 
M enschheit. Auf diesem  W ege den 
Völkern als Führer zu dienen, ist eine 
Sehnsucht D eutschlands, die nie stärker 
hervorgetreten ist als in dieser Zeit 
eines ungeheuren W eltbrandes. Die 
T atsache, daß  w ir diesen Dienst nur 
als geistige V orkäm pfer zu leisten ver 
m ögen, die sich auf eine wirtschaftlich 
und technisch starke M acht stützen 
können , stellt eine gew altige Doppel­
aufgabe. D aß diese Aufgabe unserem 
Volk angesichts des W eltkrieges klar 
ins B ew ußtsein gedrungen ist, gibt 
uns eine gew isse G ew ähr, daß wir 
auch die Möglichkeit zu ihrer Bewäl­
tigung und das A ugenm aß für die Rea­
lität der W eltgeschehnisse besitzen. 
Die E isenindustrie kann den ihr zu­
fallenden Teil dieser Aufgabe nur er­
füllen durch Q ualitätsarbeit, durch die 
U eberzeugung, daß mit ihren Maschi­
nen, T rägern , E isenbahnen und Schif­
fen deutsche Kultur hinausgetragen 
w ird in alle W elt, und endlich durch 
den festen G lauben an den Kulturfort­
schritt, insbesondere aber den der 
Technik. D ieser G laube an einen 
tieferen Sinn des w erktätigen Lebens 
gibt den Erzeugern und Verarbeitern 
des w ichtigsten N utzmetalles die Kraft, 
die W iderstände eines schw eren Be­
rufes zu überw inden.

Berichtigung.
In dem Aufsatze von J. M endel »Zur 

finanziellen und w irtschaftlichen Lage 
der Türkei« auf Seite 281 Zeile 19 
v. o. m uß es heißen:

»Der Fehlbetrag w ird zum großen 
Teil mit den Anleihen und  dem  vom 
Ausland in der Türkei in U nterneh­
m ungen angelegten  Kapital ausge­
glichen,«
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